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Friſch Lanösknecht voran! 


Unſer liebe Fraue 


1. Unſer liebe Fraue vom kalten Bronnen, beſcher 
uns armen Landsknecht eine warme Sonnen, daß wir 
nit erfrieren! Wohl in des Wirts Haus ziehn wir mit 
vollem Säckel, mit leerem wieder naus. Und die Trum⸗ 
men, die Trummen lerman, lerman, lerman, heiridi, 
ridiraudi, friſch Candsknecht voran, friſchauf, ihr Lands« 
knecht voran. 

2. Unſer liebe Fraue vom kalten Bronnen, beſcher 
uns armen Landsknecht ein warme Sonnen! Daß wir 
nit erfrieren, ziehen wir dem Bauersmann das wollen 
Hemd vom Leibe, das ſteht ihm übel an. 

5. Unſer liebe Fraue vom kalten Bronnen, beſcher 
uns armen Landsknecht ein warme Sonnen! Daß wir 
endlich finden vor aller Arbeit Ruh! Der Teufel hol 
das Saufen, das Rauben auch dazu. 


Gott gnad dem großmächtgen Kaiſer 


1. Gott gnad dem großmächtgen Kaifer frumme Mari« 
milian, von dem iſt aufkumme ein Orden, durchzeucht 
all Land mit Pfeifen und mit Trummen, /: Candsknecht, 
Candsknecht ſeind fies genannt. :/ 


2. Faſten und beten lajjen fie wohl bleiben und meinen, 
Pfaffen und Münnich follens treiben; die haben davon 
ihren Stift, daß mancher Candsknecht frumme im Gart⸗ 
ſegel umbſchifft. 


3. In Wammes und Halbhoſen muß er ſpringen, 
Schnee, Regen, Wind, alles achten geringe und hart 
liegen für gute Speis, gar mancher wollt gern ſchwitzen, 
wenn ihm möcht werden heiß. 

4. Erſtlich muß er Weib und Flaſchen haben, dazu 
einen Hund und einen Knaben: das Weib und Wein 
erfreut den Mann, der Knab und Hund ſoll ſpüren, wies 
in dem Haus tut ſtahn. 


5. Das war der Brauch, Gewohnheit bei den Alten. 
Alſo ſolls ein jeder Candsknecht halten. Würfel und 
Karten iſt ihr Geſchrei, wo man hat gute Weine, ſollen 
ſie ſitzen bei. 

6. Da ſollen ſie von Stürmen, Schlachten ſagen, des 
müſſen ſie warten Nacht und alle Tage, darum fo 
tut ihm Lernens not, wie man mit langen Spießen 
Prozeſſiones hot. 


7. Das iſt der Kriegsleut Obſervanz und Rechte ſang 
Jörg Graff, ein Bruder aller Landsknechte, Unfall hat 
ihm ſein Freud gewendt, wär ſonſt im Orden blieben 
willig bis an ſein End. Jörg Graff 


Wir zogen in das Seld 

1. Wir zogen in das Feld, wir zogen in das Feld, da 
hättn wir weder Säckl noch Geld. Strampedemi, /:a la 
mi presente a vostra signori, :/ 

2. /: Wir kamen vor Siebentod, / da hättn wir 
weder Wein noch Brot. Strampedemi uſw. 

3. /: Wir kamen vor Friaul, / da hättn wir alleſamt 
groß Maul. Strampedemi uſw. 

4. /: Wir kamen vor Benevent, / da hättn all unſre 
Not ein End. Strampedemi uſw. 

weit laßt die Fahnen wehen 

1. weit laßt die Fahnen wehen, wir wölln zum 
Sturme gehen, frei nach Candsknechtart, laßt den ver« 
lornen Haufen voran zum Sturme laufen, wir folgen 
dicht geſchart. 

2. Die Mauern wir erklettern, die Türme wir zer⸗ 
ſchmettern und in die Stadt hinein! Wer uns im Lauf 
will hemmen, ſich uns entgegenſtemmen, der ſoll des 
Teufels ſein. 

5. Es harren unſrer drinnen, wenn wir die Stadt ge⸗ 
winnen, viel Gold und Edelſtein. Das ſoll ein luſtig 
Leben bei uns im Lager geben bei Würfelſpiel und Wein. 

4. Die Reihen feſt geſchloſſen und vorwärts unver⸗ 
droſſen, falle, wer fallen mag. Wer nicht kann mit uns 
laufen, der möge ſich verſchnaufen bis an den jüngſten 
Tag. 


Die Bauern wollten Freie fein 


1. Die Bauern wollten Freie fein, das wollt ihnen 
ſchlecht gelingen, /: ſchenkt roten Wein, ſchenkt weißen 
ein, jo will ich das Ciedlein euch fingen. :/ 

2. Dem Frundsberg ſein's wir nachgerannt, der Fahne 
haben wirs geſchworen. /: Da hat unſer Fähnrich Ehr 
und Hand im Kampf um die Fahne verloren. :/ 

5. Drum trinken wir heut' den letzten Wein und wür⸗ 
feln zum letzten Male. /: Wir wolln die verlorene Rotte 
fein und harren der Sturmjignale. :/ 

4. Bald liegen wir ſtumm mit gebrochenem Blick, die 
Spieße uns treu zur Seite. /: Der Herrgott geb’ uns die 
Fahne zurück, für die wir gefallen im Streite! :/ 

5. Bald liegen wir trotz Amulett und Kreuz wohl auf 
der Wahlſtatt nieder. /: Den einen freuts und den anderen 
reuts, doch keiner erhebt ſich wieder.: / 

6. Bald ſchlägt man uns das pummerleinpum, die 
Trommeln ziehn vorüber; /: das iſt trotz aller Pfaffen 
Gebrumm Gott und dem Candsknecht lieber. :/ 


Wir find des Geyers 
1. Wir find des Geners ſchwarze Haufen, heia, oho! 
Und wolln mit Tyrannen raufen, heia, toho! Spieß 
voran, drauf und dran, ſetzt aufs Kloſterdach den roten 
Hahn! 


2. Wir wollns dem Herrn im Himmel klagen, Kyrieleis, 
daß wir den Pfaffen wolln totſchlagen, Uyrieleis. Spieß 
voran uſw. 

3. Als Adam grub und Eva ſpann, Uyrieleis, wo war 
denn da der Edelmann? Kyrieleis. Spieß voran uſw. 

4. Jetzt gilt es Schloß, Abtei und Stift, heia, oho! Uns 
gilt nichts als die heilge Schrift, heia, oho! Spieß voran 
uſw. 

5. Ein gleich Geſetz, das wolln wir han, heia, oho! 
Vom Fürſten bis zum Bauersmann, heia, oho! Spieß 
voran uſw. 

6. Und hörn uns Reich und Kaifer nicht, heia, oho! 
Wir halten ſelber das Gericht, heia, oho! Spieß voran 
uſw. . 

7. Uns führt der Florian Geyer an, trotz Acht und 
Bann. Den Bundſchuh führt er in der Fahn, hat Helm 
und Harniſch an. Spieß voran uſw. 

8. Bei Weinsperg ſetzt es Brand und Stank, heia, 
oho! Gar mancher über die Klinge ſprang, heia, oho! 
Spieß voran uſw. 

9. Des Edelmannes Töchterlein, heia, oho! Wir 
ſchickten es in die Höll hinein, heia, oho! Spieß voran 
uſw. 

10. Geſchlagen ziehen wir nach Haus, heia, oho! Unſre 
Enkel fechtens beſſer aus, heia, oho! Spieß voran uſw. 


Die Glocken ſtürmten 


1. Die Glocken ſtürmten vom Bernwardsturm, der 
Regen durchrauſchte die Straßen, und durch die Glocken 
und durch den Sturm ſchallte des Urhorns Blaſen. 

2. Das Büffelhorn, das lange geruht, Veit Stoßperg 
nahms aus der Lade. Das alte Horn, es brüllte nach 
Blut und wimmert: Gott genade. 

5. Ja, gnade dir Gott, du Ritterſchaft, der Bauer ſtund 
auf im Cande, und tauſendjährige Bauernkraft macht 
Schild und Schärpe zuſchande. 

4. Die Klingsburg hoch am Berge lag, ſie zogen hinauf 
in Waffen; auframmte der Schmied mit einem Schlag 
das Tor, das er fronend geſchaffen. 

5. Dem Ritter fuhr ein Schlag ins Geſicht und ein 
Spaten zwiſchen die Rippen; er brachte das Schwert aus 
der Scheide nicht und nicht den Fluch von den Lippen. 

6. Aufraufhte die Flamme mit aller Kraft, brach 
Balken und Bogen und Bande. Ja, gnade dir Gott, du 


Ritterſchaft, der Bauer ſtund auf im Lande. 
Börties v. Münchhausen 


Seht, welche Macht 


1. Seht, welche Macht ſie gebracht uns zur Schlacht, 


wie grimme Leun uns bedräun die blutrünſtgen Scha⸗ 
ren! In Bann und Adıt auf der Wacht Tag und Nacht 
gilts im Gefecht unſer Recht, unſre Freiheit zu wahren! 
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Horch! des Feindes Trommel fie dröhnt, der Trompeten 
Kriegsgeſchmetter, es ertönt! Scht der Feinde tückiſchen 
Plan! Bergen zu beſetzen rücken fie heran! Berg op 
Soom, wir ſind fromm, ſchütz uns vor der Frevler 
Schwall, halte auf ihren Lauf, Berg op Soom, ſei Damm 
und Wall. 

2. Nun, tapfres Schwert, zeig geehrt deinen Wert, 
brich, blanker Stahl unſre Qual mit flammenden Blitzen! 
Schmettre zur Erd, die entehrt unſern herd! Möge das 
Blut dieſer Brut unſre Schwelle beſpritzen! Über Schutt 
und Leihen die Bahn, feige Henkersknechte, rücket nur 
heran! vaterland, wir ſchützen dich gut, fließen ſoll in 
Strömen Feindes falſches Blut. Berg op Zoom, uſw. 


Der Wind weht über Felder 


1. Der Wind weht über Felder und regennaß Gezelt, 
der Kaiſer ſtürmte Geldern, feine Reiter ziehn ins Held. 
/ Caritara, taritarei, wir find des Kaifers Reiterei.“ 

2. Es trabt in langen Reihen das zweite Regiment, 
zu dritt und auch zu zweien; der Oberſt reit' am End. 
Caritara uſw. 

3. Die Fahne weht und ſchwanket im feuchten Slan- 
dernwind, doch nie hat ſie gewanket, viel Träger blieben 
ſind. Taritara uſw. 


2* : 11 


4. Im fernen Slandernlande, da mäht der Schnitter 
Tod: viel Kreuz’ am Wegesrande erglüh'n im Abend⸗ 
rot. Taritara uſw. 

5. Drauf ſchlagen Nachtigallen, wie Flöte und Schal⸗ 
mei, geſungen hat's vor allem des Kaiſers Reiterei. 
Taritara uſw. 


Gleichwie die Möwe 


1. Gleichwie die Möve ruhlos haſtet von Land zu 
Meer, von Meer zu Land, und kaum im Flug die 
Schwinge raſtet auf Wellenſchaum, auf Dünenſand: jo 
wogen wir auf irren Bahnen von Deich zu Flut, von 
Flut zu Deich, zerſchlißne Segel unſre Fahnen, /: ein 
morſches Schifflein unſer Reid). :/ 

2. Oft nur den letzten Schuß im Laufe, vom Sturm 
gepeitſcht, vom Seind gehetzt, ein adeliger Bettlerhaufe, 
den Hut zerhaun, das Wams zerfetzt. Und doch erbebt 
das ſtolze Spanien, in deſſen Reich der Tag nicht ſinkt, 
wenn unſer Racheruf: „Oranien“ ſich über Albas Heere 
ſchwingt! 

3. Ihr bebt mit Recht ob Sklavenſchande, bei Gott wird 
dieſer Boden rein, und müßten alle Niederlande von 
Meeresflut verſchlungen fein. Durchſtecht den Deich, reißt 
auf die Schleuſen, erſäuft die fremde Tyrannei! Es naht 
die See, es nahn die Geuſen. Das Cand wird Meer, 
doch es wird frei. 


712. 


hord, Kind, horch 

1. Horch, Kind, horch, wie der Sturmwind weht und 
rüttelt am Erker, wenn der Braunſchweiger draußen 
ſteht, der rüttelt noch ſtärker. Lerne beten, Kind, und 
falten fromm die Händ, damit Gott den tollen Chriſtian 
von uns wendt. 

2. Schlaf, Kind, ſchlaf, es iſt Schlafenszeit. Seit auch 
zum Sterben; biſt du groß, wird dich weit und breit die 
Trommel anwerben. Lauf ihr nach, mein Kind, folg 
deiner Mutter Rat: fällſt du in der Schlacht, ſo würgt 
dich kein Soldat. 

5. Herr Soldat, tut mir nichts zuleid und laßt mir 
mein Leben! Herzog Chriſtian führt uns zum Streit, 
kann kein Pardon geben. Caſſen muß der Bauer uns 
all ſein Gut und Hab, zahlen nicht mehr mit Gold, nur 
mit dem kühlen Grab! 

4. Schlaf, Kind, ſchlaf, werde ſtark und groß, die Jahre, 
ſie rollen, folgſt bald ſelber auf ſtolzem Roß Herzog 
Chriſtian, dem Tollen. Wie erſchrickt der pfaff und wirft 
ſich auf die Knie! Gebt dem Bauern kein Pardon, dem 
Pfaffen aber nie! 

5. Still, Kind, ſtill, wenn Herr Chriſtian kommt, der 
lehret dich ſchweigen. Sei fein ſtill, bis dir ſelber frommt, 
ein Roß zu beſteigen. Sei fein ſtill, dann bringt der 
Vater bald dir Brot, wenn nach Rauch der Wind nicht 
ſchmeckt und nicht der himmel rot. Ricarda Huch 


Es ſchlägt ein fremder Sink 
| 1. Es ſchlägt ein fremder Fink im Land, radibimmel, 
| tadibammel, radibumm! Die Luft, die riecht wie ans 
gebrannt: Der Tilly, der zieht um! Es klingt jo fein: N 
Radibimm, bumm, bamm, in majorem Dei gloriam! ! 
die Pfeife und die Trumm, die Pfeife und die Trumm. 

2. Die Roſe blüht, der Dorn, der ſticht, das ſteht in 
jedem Urug. Wer gleich bezahlt, vergißt es nicht, des 
Sögerns iſt genug. Die Lutherſchen, die müſſen dran 
mit Haus und Hof, mit Maus und Mann, denſelben gilt 
der Sug. 

3. Der Wind, der weht, der Hahn, der kräht, die rote | 
Flamme loht. Der Tod uns treu zur Seite ſteht und | 
auch die ſchwere Not. Ein falſches wort geht um im 
Land, ſo mancher, welcher zu ihm ſtand, den fraß der 
bittre Tod. 

4. Der Tilly iſt von Leibe klein, fein Schwert ijt mei⸗ 
lenlang. Und wenn es blitzt, ſo ſchlägt es ein, dann ſetzt 
es Brand und Stank. Hinunter muß die Cügenbrut! Was 
einer gegen dieſe tut, der Herrgott weiß ihm Dank. 

5. Das Ciedlein ift zu End gebracht, und ders ge⸗ | 
jungen hat, der hat der Beute viel gemacht und trank ! 
an Wein ſich ſatt. Er nennt ſich Tönnes Tielemann und 


ſteckte dreißig Dörfer an, des wurde er nicht matt. 
N A Hermann Löns 
mit freundlicher Genehmigung des Derlages Eugen Diederichs 
Jena, aus „Der lleine Rofengarten”, 


—— — 
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Wenn wir hinaus marſchieren 


Wir Jäger laſſen ſchallen 


1. Wir Jäger laſſen ſchallen ein froh, gewaltig Lied, 
hurra! Und gelten ſoll es allen zerſtreut in Nord und 
Süd, hurra! Im Oſten und im Weſten, wo unſre Fahne 
weht, wir zählen zu den Beſten, ſolang die Treu beſteht, 
wir zählen zu den Beſten, ſolang die Treu beſteht. Und 
ſieht man uns, ſo ſagt man und alles läuft und rennt: 
das ſind die Kaiferjäger vom erſten Regiment, das find 
die Kaiferjäger vom erſten Regiment. 


2. Wenn wir hinausmarſchieren ins weite freie geld 
und friſch dort exerzieren, es jedem wohl gefällt. Da 
ſchauen uns die mädchen auch immer gerne zu, /: und 
jede möcht im Stillen auch fo an Jägersbue. :/ Auf 
d'Racht, da gibt's an Drahrer mit feiner Jagerin. 
/: Wir ſind die Kaiferjäger :/ uſw. 

3. Wenn vor dem Seind wir ſtehen mit mutgeſchwellter 
Bruſt, muß alles in Scherben gehen bei unſrer Kampfes⸗ 
luſt. Bei uns, da gibt's kein Weichen, wir ſtehen Mann 
für Mann / ſtark wie die deutſchen Eichen, die niemand 
brechen kann. / Und ſinkt auch mancher nieder, im Herz 
die Kugel brennt, /: wir ſind die Kaiferjäger :/ ufw. 
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Wir find die Süfiliere 


1. Wir find die Süfiliere, des Königs Grenadiere, wir 
ziehen in das Seld. Die Waffen, die wir führen, Frank⸗ 
tireure aufzuſpüren, wir Süfiliere neununddreißig Re⸗ 
giment. Hurra, hurra, hurra! Neununddreißig Regi⸗ 
ment. 

2. Am dritten Weihnachtstage, da gab's 'ne große 
Klage, es geht nicht wie man will, wir dürfen nicht 


| 

0 marſchieren, wir müſſen retirieren, wir Füſiliere uſw. 

| 3. Und follt es Gott gefallen und ſoll es nicht mehr j 
f knallen, es gehe wie es will. Die Waffen, die wir füh⸗ | 
. ren uſw. 

6 Auf, Ansbach⸗Dragoner 


1. Auf Ansbach⸗Dragoner, auf Ansbach Bayreuth! 
Schnall um deinen Säbel und rüſte dich zum Streit! 
Prinz Karl iſt erſchienen auf §riedbergs Höhn, ſich das | 
preußiſche Heer mal anzufehn. /: Drum, Kinder, ſeid | 
luſtig und alleſamt bereit: Auf Ansbach⸗Dragoner, auf 
Ansbach Bayreuth!:/ 1 

2. Habn Sie keine Angit, Herr Oberſt von Schwerin! ! 
Ein preußiſcher Dragoner tut niemals fliehn! Und 
ſtündn ſie auch noch ſo dicht auf Stiedbergs Höh, wir 
reiten ſie zuſammen wie Frühlingsſchnee! /: Ob Säbel, 
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Kanon, ob Kleingewehr uns dräut; auf Ausbach-Dra⸗ 
goner, auf Ansbach Bayreuth! :/ 

3. Halt Ansbach-Dragoner, halt Ansbach Bayreuth! 
Wiſch ab deinen Säbel und laſſe ab vom Streit! Denn 
ringsumher auf Friedbergs Höhn iſt weit und breit kein 
Feind mehr zu ſehn. /: Und ruft unſer König, zur Stelle 
find wir heut: Auf Ansbach-Dragoner, auf Ansbach Bay» 
reuth!: / 


Herzog Oels 

1. Herzog Oels, der tapfre Held, der führte feine 
Schwarzen in das Feld. Unſern Herzog, den haben wir 
verloren! Ach, wären wir Schwarzen nie geboren! Wir 
Schwarzen, wir rufen Hurra! Hurra! Ganz mutig ſtehn 
wir da. 

2. Ganz ſchwarz ſind wir montiert, mit Blute aus⸗ 
ſtaffiert, auf den Tſchakos tragen wir einen Totenkopf. 
Wir haben verloren unſern Herzog. Wir Schwarzen uſw. 

3. Herzog Oels, der tapfre Mann, der führte uns 
Schwarze an; unſer Herzog, und der iſt verloren, o wären 
wir Schwarzen nie geboren! Wir Schwarzen uſw. 

4. Nach Braunſchweig brachten ſie ihn hinein, da fingen 
viele Tauſend an zu wein'n. Unſer Herzog, und der ijt 
verloren, ach wären wir Schwarzen nie geboren! Wir 
Schwarzen uſw. 


Aus Lüneburg fein wir ausmarſchiert 


1. Aus Lüneburg fein wir ausmarſchiert, hurra, hurra, 
hurra! Zu Schleswig ſein wir einquartiert, hurra, hurra, 
hurra! Wir denken an unſre Liebſte ja nicht, unſre 
Ciebſte laſſen wir im Stich. Ja denn zu Schleswig, ja 
denn zu Schleswig, ja denn zu Schleswig mit Hurra! 
Hurra, hurra, hurrallalalala, hurra, hurra, hurralla⸗ 
lalala! Ja denn zu Schleswig, ja denn zu Schleswig, 
und dann zu Schleswig mit Hurra! 

2. Und als der achte Mai anbrach, hurra, Hurra 
hurra, und wir noch bei dem Frühſtück warn, hurra, 
hurra, hurra, da fing der Dän zu bombardieren an, wir 
Deutſchen ſchoſſen tapfer gegen an, er mußte weichen 
mit Hurra! Und dann zu uſw. 

3. Und als der andre Tag anbrach, hurra, hurra, 
hurra, und wir das Schlachtfeld genau beſahn, hurra, 
hurra, hurra, da waren alle Berge ſo rot von lauter, 
lauter Dänenblut. Sie mußten ſterben mit Hurra! Und 
dann zu uſw. 


wer will mit 


1. Wer will mit nach Italien ziehn? Radetzki kom⸗ 
mandiert! Ei, da heißt es avancieren, den Mut nicht zu 
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verlieren. Legt an, gebt Feuer und ladet ſchnell, weich 
keiner von der Stell! ja von der Stell! Legt an, gebt 
Feuer und ladet ſchnell, weich keiner von der Stell! 

2. Bei Somma Mampagna war die große Schlacht für 
unſer Regiment. Ei, da heißt es uſw. 

3. Wenn die Kanone blitzt und kracht, das Herz im 
Leibe lacht. Ei, da heißt es uſw. 

4. Wenn ſich die Fahne hoch aufbläht, der Wind ſie 
hoch aufweht: Ei, da heißt es uſw. 

5. Divat, es lebe Kaifer Franz und unſer Regiment. 
Ei, da heißt es uſw. 


Es lebt der Schütze 

J. Es lebt der Schütze froh und frei, /: ja froh und 
frei, / mit ihm die ganze Jägerei, die ganze Jägerei. 
Und kommt der Feind ins Land herein, und ſollt's der 
Teufel ſelber fein, /: es ruhen unſre Stutzen nicht, bis 
daß das Auge bricht,: / Trala lala lala lalala, hei! 
trala lalala hei! trala lalala. Trala lala lalala lalala, 
bis daß das Auge bricht. 
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2. Und ijt das Schwarze noch jo klein, ja noch jo klein, 
es muß ein jeder Schuß hinein! 

5. Der Hauptmann, der uns kommandiert, der hat uns 
ſtets zu Sieg geführt. 

4. Es lebe hoch Deutſch⸗Gſterreich, mit ihm das ganze 
Deutſche Reich! 


Wer geht mit, juchhe, über See? 


Wer geht mit 

J. Wer geht mit, juchhe, über See? Feſt das Ruder! 
Friſch bläft der Wind vom Land, juchhe! Bleib zu Haus 
im Heft mit dem Reſt! Feſt das Ruder! Uns dünkt die See 
das allerbeſt. Wer was werden will, ei, der ſitz nicht ſtill, 
nein, der wähl das Seemannskleid: Ihm winkt reiche Beut. 

2. Rühret ſtets die Hand für das Land! Feſt das 
Ruder! Laut klingt es an der Waſſerkant. Euer Aug 
vorauf und hinauf! Feſt das Ruder! Schnell zieht ein 
böſes Wetter auf. In das Segel geblickt und vor keinem 
gebückt. Seemann lenkt ſein ſchwimmend Pferd, ſich an 
niemand kehrt. 

3. Schall ein laut Juchhe für die See! Feſt das Ruder! 
Jungens von Deutſchland, ruft Juchhe! Hier iſts weite 
Feld für den Held. Feſt das Ruder! Hier zeigt der 
Mann noch, was er gelt. Unter Seemanns Slaus iſt noch 
mut zu Haus, Kampf und Sturm iſt ihm ein Spott! 
Er fürcht nichts als Gott. A. v. Comar 


Auf, Matroſen 
1. Auf, Matrofen, die Anker gelichtet, Segel gejpannt, 
den Kompaß gerichtet! Lieben, ade! Scheiden tut weh! 
/: Morgen da gehts in die wogende See. :/ \ 


. 


2. Einen Uuß noch von roſigen Cippen, und ich fürchte 
nicht Sturm und nicht Klippen. Brauſe, du See! Sturm⸗ 
wind, o weh! /: Wenn ich mein Ciebchen nur wieder 
ieh! / . 

3. Auf, Matroſen, die Knker gelichtet, Segel geſpannt, 
den Kompaf gerichtet! Ciebchen, ade! Scheiden tut weh! 
/: Morgen da gehts in die wogende See. ;/ w. Gerhard 


Luſtig iſt's Matroſenlebn 

1. Cuſtig iſt's Matroſenlebn, haltojo, iſt mit lauter 
Luſt umgebn, haltojo. Bald nach Süden, bald nach Nord, 
haltojo, treiben uns die Wellen fort, haltojo, an ſo 
manchen ſchönen Ort, haltojo, haltojo, haltojo. 

2. Eins, das macht mir viel Derdruß, haltojo, weil 
ich von der Ciebſten muß, haltojo. Siſchlein ſchwimmen 
in dem Bach, haltojo, Ciebchens Tränen ſchwimmen 
nach, haltojo, und zuletzt ein heißes Ach, haltojo uſw. 

4. Kommen wir nach Engeland, haltojo, iſt Matroſen 
wohlbekannt, haltojo, kehren wir zur Stadt hinein, hal⸗ 
tojo, wo die ſchönen Mädchen ſein, haltojo, und man 
führt uns hübſch und fein, haltojo uſw. 

5. Und wenn dann der Hafen winkt, haltojo, werden 


Lieder angeſtimmt, haltojo, und dann küß ich an der 


Sahl, haltojo, nach der Trennung harter Qual Ciebchen 
hunderttaufendmal, haltojo uſw. 
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6. Aus iſt nun das Seemannslied, haltojo; er nimmt 
von der Welt Abſchied, haltojo. Siert ſein Grab kein 
Leichenſtein, haltojo, frißt der Haififc fein Gebein, hal- 
tojo, er wird dennoch ſelig ſein, haltojo uſw. 


Der mächtigſte König im Luftrevier 


1. Der mächtigſte König im Luftrevier iſt des Sturmes 
gewaltiger Kar. Die Döglein erzittern, vernehmen fie 
fein rauſchendes Flügelpaar. Wenn der Löwe in der 
Wüſte brüllt, fo erzittert das tieriſche Heer! Ja, wir 
ſind die Fürſten der Welt, die Könige auf dem meer. 
Tirallala, tirallala, tirallala, tirallala. Hei! hei! ja, wir 
ſind die Fürſten der Welt, die Könige auf dem meer. 

2. Seigt ſich ein Schiff auf dem Ozean, ſo jubeln wir 
laut und wild. Unſer ſtolzes Schiff fliegt dem Adler 
gleich durch das brauſende Wogengefild. Der Kauf: 
mann erzittert vor Angſt und vor Weh, den Matroſen 
entſinket der Mut. Und da ſteigt am ſchwankenden Majt 
unſre Flagge jo rot wie das Blut. Tirallala uſw. 

5. Wir ſtürzen uns auf das feindliche Schiff wie ein 
losgeſchoſſener pfeil. Die Kanone donnert, die Mus⸗ 
kete kracht, laut raſſelt das Enterbeil. Und die feindliche 
Flagge, ſchon ſinkt ſie herab, da ertönt unſer Sieges⸗ 
geſchrei: Hoch leb die See, das brauſende Meer, hoch 
lebe die Seeräuberei. Tirallala uſw. 
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4. Und iſt der letzte Schuß getan, die letzte Schlacht vor⸗ 
bei, ei, ſo lenken wir unſern morſchen Kahn in die Hölle 
frank und frei. Und wenns dem Ceufel nicht gefällt, ei, 
ſo heizen wir ſelber uns ein: denn wir waren die Herren 
der Welt, und wollens beim Satan noch ſein. Tirallala uſw. 

Reller 


Leiſe über ſanfte Wogen 


1. Leiſe über ſanfte Wogen zieht ein Schifflein ſeinen 
Cauf, ſeinen Cauf, und am fernen Himmelsbogen ſteigt 1 
die Tagesjonne auf. Glori, glori, glori, gloria, ſchön 
ſind die mädchen in Batavia, glori, glori, glori, gloria, 
ſchöne Mädchen gibt es da. 

2. Doch an Bord iſt alles ſtille, ſtumm tut jeder 
/:jeine Pflicht; / denn es deckt der Flagge Hülle eines 
Toten Angefiht. Glori ujw. 

3. Und ein Sarg nach Seemanns Weiſe, nur von 
Segel: / tuch gemacht, / wird von den Matroſen leiſe 
auf die Reling hingebracht. Glori uſw. | 

4. Dann fagt in die Meeresitille Kapitän den /: Spruch 55 
hinab, :/ und es ſinkt die Trauerhülle in des Meeres 
tiefes Grab. Glori uſw. 

5. Keine Roſe jhmüdt die Stelle und kein Hügel 
[: zeigt den Ort,: / nur die Möwe blitzesſchnelle und der 
Wind jtreift drüber fort. Glori uſw. 


Mit Trommeln und mit Pfeifen 


Die Trommeln und die Pfeifen 


1. Die Trommeln und die Pfeifen, die haben ein laat 
Getön, mit Trommeln und mit Pfeifen, da gehts noch 
mal ſo ſchön. Sind wir nicht die Grenadiere, Grenadier 
in Schritt und Tritt, wenn die Grenadiere kommen, 
klingen alle Fenſter mit. 

2. Du wunderſchönes Mädchen, du ſollſt die meine 
ſein, du wunderſchönes Mädchen, ich denke immer dein; 
wenn die blauen Bohnen fliegen, wenn da fließt das 
rote Blut, deiner werde ich gedenken, denn ich bin dir 
gar zu gut. 

3. Mein ſchönes Turteltäubchen, noch eine kurze Seit, 
mein ſchönes Turteltäubchen, dann halte dich bereit; 
kommt der Mond zum dritten Male, bin ich wiederum 
bei dir, einen Orden will ich tragen als ein tapfrer 
Grenadier. 

4. Die Trommeln und die Pfeifen, die haben ein laut 
Getön. Mit Trommeln und mit Pfeifen, da gehts noch 
mal jo ſchön; denn wir find die Grenadiere, Grenadiere 
wolln wir ſein, tapfer ſind wir vor dem Feinde und bei 


ſchönen Mägdelein. Hermann Löns 


Mit freundlicher Genehmigung des Verlages Eugen Diederichs, 
Jena, aus „Der kleine Roſengarten“. 
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Regiment fein Straßen zieht 

1. Regiment fein Straßen zieht, auch mein Burſch in 
Reih und Glied, juchhei! /: Meinen Burſchen, ja, den 
kenn ich gut, trägt ein grünen Strauß am Hut!: 

2. Und ich reib' die Auglein wach, und ich ſeh ihm 
freudig nach, juchhei, /: und ich ſeh' fie ziehn zum Tor 
hinaus, und ich bleib allein zu Haus!: / 

3. Und die Trommel und das Horn und der Tambour 
ſchreiten vorn, juchhei! /: Meinen Burſchen, ja, den 
kenn ich heraus, trägt am Hute meinen Strauß. :/ 

4. Regiment nach Haufe zieht, auch mein Burſch in 
Reih und Glied, juchhei! /: Meinen Burſchen, ja, den 
kennt man gut, trägt ein grünen Strauß am Hut!: “ 


Wenn die Soldaten 

1. Wenn die Soldaten durch die Stadt marſchieren, 
öffnen die Mädchen Fenſter und die Türen. Ei, warum? 
Ei, darum! Ei, warum? Ei, darum! Ei, bloß wegn 
dem Schingderaſſa, Bumderaſſa, Schingdara! Ei, bloß 
wegn dem sSchingderaſſa, Bumderaſſaſa! 

2. Sweifarben Tücher, Schnauzbart und Sterne herzen 
und küſſen die Mädchen, ach, jo gerne. Ei, warum? uſw. 

3. Eine Flaſche Rotwein und ein Stückchen Braten 
ſchenken die mädchen ihren Soldaten. Ei, warum? uſw. 

4. Wenn im Felde blitzen Bomben und Granaten, 
weinen die mädchen um ihren Soldaten. Ei, warum 7 uſw. 
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5. Kommen die Soldaten wieder in die Heimat, ſind 
ihre Mädchen alle ſchon verheirat't. Ei, warum? uſw. 


Wohlan, die Zeit iſt kommen 

1. Wohlan, die Seit iſt kommen, mein Pferd, das muß 
geſattelt ſein, ich hab mirs vorgenommen, geritten muß 
es ſein. Fiderula rula rula la la la, fidirula rula rula 
la, ich hab mirs vorgenommen, geritten muß es ſein. 

2. In meines Daters Garten, da ſtehn viel ſchöne 
Blum, ja Blum. Drei Jahr muß ich noch warten, drei 
Jahr find bald herum. Fiderula uſw. 

3. Du glaubſt, du wärſt die Schönſte wohl auf der 
ganzen Welt, ja Welt, und auch die Angenehmſte, iſt 
aber weit gefehlt. Fiderula ujw. 

4. Der Kaijer ſtreit fürs Ländle, der Herzog für fein 
Geld, und ich jtreit für mein Schätzle, ſolang es mir ge⸗ 
fällt. Fiderula uſw. 

5. Solang ich leb auf Erden, ſollſt du mein Trimpele 
Trampele fein, und wenn ich dann geſtorben bin, jo 
trampelſt hinterdrein. Fiderula uſw. 


Ein Schifflein ſah ich fahren 
J. Ein Schifflein ſah ich fahren, Kapitän und Ceutenant, 
darinnen waren geladen drei brave Kompagnien Solda= 
ten. Kapitän, Seutenant, Fähndrich, Sergeant, nimm das 
Mädel, nimm das Mädel bei der Hand! /: Soldaten, Kam⸗ 
raden, nimm das mädel, nimm das mädel bei der hand ! / 


ar 


* 1 


2. Was ſollen die Soldaten eſſen? Kapitän und Leute 
nant. Gebratene Fiſch mit Krejjen, das ſollen die Sol⸗ 
daten eſſen. Kapitän, Ceutenant uſw. 


3. Was ſollen die Soldaten trinken? Kapitän und 


Leutenant. Den beſten Wein, der zu finden, den ſollen 
die Soldaten trinken. Kapitän, Ceutenant uſw. 

4. Wo ſollen die Soldaten ſchlafen? Kapitän und 
Leutenant. Bei ihrem Gewehr und Waffen, da müſſen 
die Soldaten ſchlafen. Kapitän, Ceutenant uſw. 

5. Wo ſollen die Soldaten tanzen? Kapitän und Ceute⸗ 
nant. Vor Harburg auf der Schanzen, da müſſen die Sol⸗ 
daten tanzen. Kapitän, Ceutenant uſw. 

6. Wie kommen die Soldaten in den himmel? Kapitän 
und Leutenant. Auf einem weißen Schimmel, da reiten 
die Soldaten in den Himmel. Kapitän, Ceutenant uſw. 

7. Wie kommen die Offiziere in die Höllen? Kapitän 
und Leutenant. Auf einem ſchwarzen Fohlen, da wird 
fie der Teufel ſchon holen. Kapitän, Ceutenant uſw. 


Es reiten itzt 


1. Es reiten itzt die ungriſchen Hufaren vom Ungarland 
herauf bis an den Rhein, ſie haben all ſo zündelrote Hoſen, 
blutrote Hojen /: und hintenauf grasgrüne Mäntelein, :/ 

2. voraus da reiten die Trompeter, die haben alle 
lichte Schimmelein, und hinterdrein auf einem Rappen, 
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kohlſchwarzen Rappen, /s reit der profoß und ſchaut ſo 
trutzig drein. / 

5. Speck, Wein und andre ſcharfe Sachen, das mögen die 
Bufaren alle ſehr, und mit ein'm päckle guten Tobak, recht 
ſtarken Tobak, /: legt man bei ihnen ein gar große Ehr. / 

4. Fällt ein Buſar, fo reit er gleich in Himmel, ein 
andrer nur verlieret Arm und Bein, denn davor ſeind 
der Feldkaplan und Feldſcher, der gewampt Feldſcher, 
/: weil die für Leib und Seel bezahlet fein. / 

5. Ruch viel Verliebens haben die Huſaren von Ungar⸗ 
land herauf bis an den Rhein, und 's wird ſo mannigs 
Mädel fragen, ja mädle fragen, /: wo werden itzo die 
Huſaren fein? :/ 

Ich bin ein luſtger Grenadier 

1. Ich bin ein luſtger Grenadier, valera, der niemals 
feinen Mut verliert, valera, /: ein hübſches Mädchen 
unterm Arm, das macht den Grenadier jo warm. 97 

2. Wenn mir der Strohſack nicht gefällt, hab ich mein 
Mädel ſchon beſtellt, ich tanz mit ihr die Nacht ſo ſchön, 
vergeſſe ganz nach Haus zu gehn. 

5. Dem Hauptmann iſt's ſchon hinterbracht, daß ich 
gefehlt die ganze Nacht. der Hauptmann iſt ein guter 
Mann, der ſchreibt mir nur drei Tage an. 

4. Ich zieh mir meinen Fünften an, klemm mein 
Hommißbrot untern Arm und wandre dann mit frohem 
Sinn zu meinem Dater Philipp hin. 
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5. Die Zelle ift ſo eng und klein, es jteht nur eine 
pritſche drein. Ein Spucknapf und ein Waſſerkrug iſt 
für die drei Tage genug. 

6. Die eine Seite drückt ſo ſehr, die andre aber noch 
viel mehr. Ich dreh mich auf den Bauch herum, und 
ſchon ſind die drei Tage um. 

7. Wer hat das ſchöne Lied erdacht? Ein Grenadier 
nur auf der Wacht, denn ein Rekrut, der kanns nicht 
ſein, dem fiele ſo was niemals ein. Cange⸗Ciebetanz 


Es blühen die Roſen 


1. Es blühen die Roſen, die Nachtigall ſingt. Mein 
Herz iſt voll Freude, voll Freude es ſpringt. Ein Reiter 
zu Pferde, fo reit ich durchs Land für Kaiſer und König 
und vaterland, für Kaifer und König und Vaterland. 

2. Im Wirtshaus am Wege, da kehren wir ein und 
trinken ein Gläschen vom funkelnden Wein. Ei du 
Hübſche, du Feine, komm ſetz dich zu mir, /: ein Ring⸗ 
lein von Golde, das ſchenk ich dir. / 

3. Und iſt fie geſchlagen die blutige Schlacht, und 
haben wir Frieden mit Frankreich gemacht, dann bind 
ich den Schimmel wieder hier an! /: Denn treu iſt, ja 


treu iſt der Reitersmann. :/ Hermann Löns 
Mit freundlicher Genehmigung des Verlages Eugen Diederichs, 
Jena, aus „Der kleine Roſengarten“. 
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Ihr luſtgen Hannoveraner 


1. Ihr luſtgen Hannoveraner, ſeid ihr alle beiſammen? 
Wir müſſen jetzt fahren mit Stuck und mit Wagen aus 
unſerm Quartier: luſtge Hannovraner, die fein wir! 

2. Es hat ſich das Trömmlein ſchon zweimal gerühret, 
ſchon zweimal gerühret, da heißt es marſchieret hinaus 
vor die Stadt, wo der Feind ſich gelagert hat. 

5. Und als wir kamen vor das Tor, rechts und links 
ſtand ein Jägerkorps, und da ſahn wir von weitem 
unſern Herzog ſchon reiten, er ritt auf feinem Grena⸗ 
dier, luſtge Hannovraner, die ſein wir. 

4. Ad, ſeht einmal, wie jo liebreich unſer Fähnrich 
tut ſchwenken! Er ſchwenkt ſeine Fahne wohl über die 
Huſaren, wohl über das ganze Heer: Luſtge Hannovpraner, 
die ſein wir. 

5. Unſer Hauptmann, der hat es fein gemacht: Bier 
und Branntwein hat er mitgebracht. Junge mädchen 
zum Cieben, zu unſerm Vergnügen, alte Weiber zum 
Pläſier; luſtge Hannovraner, die fein wir, 


Der König von Sachſen 


1. Der König von Sachſen hat es ſelber geſagt, daß 
die hübſchen, jungen Burſchen müſſen werden Soldat, 
mit Zuvallerallerallera, mit Juvallerallerallera, daß die 
hübſchen, jungen Burſchen müſſen werden Soldat. 


2. Die Starken und Strammen, die ſucht er ſich aus, 
und die Krummen und die ahmen ſchickt er wieder 
nach Haus, mit Juvallerallerallera uſw. 

3. Der Hauptmann ſtand draußen, ſchaut feine Leute 
an: „Seid nur luſtig, jeid nur fröhlich! Es kommt keiner 
davon“, mit Juvallerallerallera uſw. 

4. Ihr Mädchen von Sachſen, wie wirds euch ergehn, 
wenn ihr müßt mit den Krummen und Lahmen auss 
gehn, mit Juvallerallerallera uſw. 

5. Friedrich Auguft von Sachſen hat es ſelber geſagt, 
daß die ganze alte Bande wird im Herbſt hinausgejagt, 
mit Juvallerallerallera uſw. 

6. Die Großen und Reichen haben Schuh anzuziehn, 
und die eisgraue Reſerve wickelt ſich Stroh um die Sehn, 
mit Juvallerallerallera uſw. 


morgen marſchieren wir 


1. Morgen marſchieren wir zu dem Bauer ins Nacht⸗ 
quartier. Eine Taſſe Tee, Sucker und Kaffee, eine Taſſe 
Tee, Sucker und Kaffee und ein Gläschen Wein, und 
ein Gläschen Wein. 

2. Morgen marſchieren wir zu dem Bauer ins Nacht⸗ 
quartier, /: wenn ich werde ſcheiden, wird mein mäd- 
chen weinen: / und traurig fein. :/ 
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5. Mädchen, nun geh zur Ruh, tu deine blauen Aug⸗ 
lein zu. /: Geh und leg dich nieder, ſteh am Morgen 
wieder: / beizeiten auf. :/ 

4. Kannſt du nicht ſchlafen ein, ei, jo nimm doch ein’ 
Schlaftrunk ein. /: Trink ein Täßchen Tee, Sucker im 
Kaffee :/: und ein Gläschen Wein!: / 

5. Mädchen, ich liebe dich, heiraten kann ich dich nicht, 
/: warte noch ein Jahr, dann wirds werden wahr,: / 
/: daß wir werden ein Paar!:/ Hoffmann v. Sallersleben 


Musketier ſeins luſtge Brüder 


1. Musketier ſeins luſtge Brüder, habens guten Mut, 
ſingens lauter luſtge, luſtge Sieder, ſeins den Mädchen gut. 
Singens lauter luſtge, luſtgegieder, ſeins den Mädchen gut. 

2. Mut im Herzen, Geld im Beutel und ein Gläschen 
Wein, /: das ſoll uns die Seit, die Seit vertreiben, luſtge 
Musketier zu ſein. / 

3. Haben wir zwei Jahr gedienet, iſt die Dienſtzeit 
aus, /: dann ſchickt uns der Hauptmann wieder ohne, 
ohne Geld nach Haus. :/ 


In einem Polenftädtchen 
1. In einem Polenſtädtchen, da lebte einſt ein mäd⸗ 
chen, das war jo ſchön! Sie war das allerſchönſte Kind, 
das man in polen find't, aber nein, aber nein, ſprach 
ſie, ich küſſe nie! 
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2. Wir ſpielten einſtmals Mühle; ich gewann in die⸗ 
ſem Spiele und ſprach zu ihr: Cös deines Spieles Schuld 
durch eines Kuſſes Huld. Aber nein, uſw. 

3. Ich führte ſie zum Tanze, da fiel aus ihrem Kranze 
ein Röslein rot. Ich hob es auf von ihrem Fuß und bat 
um einen Kuß. Aber nein, uſw. 

4. Und als der Tanz zu Ende, reicht ſie mir beide 
Hände zum letzten Mal. Sie lag mir dann in meinem 
Arm, mir ſchlug das Herz jo warm. Aber nein, uſw. 

5. Und in der Kbſchiedsſtunde da fiel aus ihrem Munde 
ein einzig Wort: So nimm, du Duſſel⸗Duſſeltier, den erſten 
Muß von mir, vergiß Maruſchka nicht, das polenkind. 


Alleweil ein wenig luſtig 


1. Alleweil ein wenig luſtig, alleweil ein wenig durſtig, 
alleweil ein wenig Geld im Sad, alleweil ein wenig 
Schnupftabak, allzeit ſo ſo. Man rede, was man will, 
ich aber ſchweig fein ſtill: Alleweil ein wenig Geld im 
Sack, alleweil ein wenig Schnupftabak, allzeit ſo ſo. 

2. Alleweil ein wenig luſtig, alleweil ein wenig durſtig, 
alleweil ein gutes bayriſch Bier, alleweil ein ſchönes 
Kind bei mir, allzeit jo jo. Man rede, was man will, 
ich aber ſchweig fein ſtill: Alleweil ein gutes banriſch 
Bier, alleweil ein ſchönes Kind bei mir, allzeit ſo ſo. 


Kamerad, nun laß dir Jagen 


Kamerad, nun laß dir fagen 


1. Kamerad, nun laß dir ſagen, Kamerad, nun fei 
bereit. Horch, die Trommel hat geſchlagen: Auf zum 
Streit! Auf zum Streit! Aus ift der Traum, jetzt heißts 
marſchieren, heißt ſein wen'ges Leben zu verlieren, rot 
iſt jeder Wolke Saum. 


2. Rot und das ſoll Tod bedeuten, Kamerad, ſo denk 
daran, gilt das allen jungen Leuten ob der Bahn, ob der 
Bahn? Was meinſt du, wen wird es kerben? Iſt ganz 
gleich; wer da muß ſterben, hat für immer ſeine Ruh. 


3. Freilich wird ein Mädel weinen und in tiefer Trauer 
gehn; doch wird bald von anderen einen ſie erſehn, ſie 
erſehn. Burſchen gibts gar viel für eine, Kamerad, du 
weißt ja, wie ichs meine: Nur wer lebt, gewinnt das 
Spiel. 

4. Darum laß die Sorgen ſpringen, laß die Trauer 
Trauer ſein! Hört der Wirt das Silber klingen, bringt 
er Wein, bringt er Wein. Secher heran, ſo lieb ichs 
eben, Kamerad, wie ſüß iſt das Leben, wenn man es 
noch leben kann. Oskar wöhrle f 


1. Die blauen Dragoner, fie reiten mit klingendem 
Spiel durch das Tor. Sanfaren fie begleiten hell zu den 


Dünen empor. 
2. Diewichernden Roſſeſtampfen, die Birken wiegenſich . 


| 
| 
Die blauen Dragoner | 


lind, die Sähnlein an den Langen flattern im Morgenwind. \ 
5. Morgen müſſen ſie reiten, mein Siebſter wird beiihnen ö 
ſein, morgen in alle Weiten, morgen, da bin ich allein. J 
Es zog ein Regiment 8 5 


1. /: Es zog ein Regiment von Ungarland herauf, :/ 
„ein Regiment zu Fuß, ein Regiment zu Pferd, ein 
Bataillon Deutſchmeiſter. / 

2. Bei einer Frau Wirtin, da kehrten ſie ein, da kehrten ſie 
ein beizier und wein; ein ſchwarzbrauns Mädelſchenktein. 

3. Und als das Mädel war vom Schlaf erwacht, vom 
Schlaf erwacht und ſich bedacht, da fing es an zu weinen. 

4. Ach, ſchwarzbraunes mädel, warum weineſt du ſo 
ſehr? Ein junger Offizier aus dem Regimente 4 hat mir 
mein Ehr genommen. 

5. Der Hauptmann, der war ein geſtrenger Mann, die 
Crommeln ließ er rühren, die Pfeifen ließ er führen, 
den Fähnrich ließ er henken. 

6. Es zog ein Regiment vom Ungarland herauf, ein 
Regiment zu Fuß und ein Regiment zu Pferd, ein Ba⸗ 
taillon Deutſchmeiſter. 


Ich habe Luft 

J. Ich habe Luſt, im weiten Feld zu ſtreiten mit dem 
Seind, wohl als ein tapfrer Kriegesheld, ders treu und 
redlich meint. Seht an, die Fahne weht! Wohl dem, der 
zu ihr ſteht! Die Trommeln ſchallen weit und breit: 
friſch auf, friſch auf zum Streit! 

2. Willſt du nun mit, ſo ſage ja und ſetze dich zu Pferd; 
das Sattelzeug, es iſt ſchon da, das dir zu Dienſten werd. 
Die Hochzeit iſt beſtellt, die Kirche iſt das Zelt, die Erde 
iſt das Bettelein, drin ſchläft man till und fein. 

3. Ihr Muſikanten, ſpielet wohl, dukaten find hier 
zwei, und wer da hat ein Säcklein voll, leg flugs noch 
welche bei. Und nun in Fröhlichkeit, friſch auf, ich bin 
bereit! Es helfe mir der liebe Gott zum Sieg aus aller 
Not! 


mein Regiment 


1. Mein Regiment — mein Vaterland! meine Mutter 
hab ich nie gekannt, /: mein Vater ſtarb ſchon früh im 
Feld, ich ſteh allein auf dieſer Welt!! / 

2. Marie, Marie, das iſt mein Nam, den ich vom 
Regiment bekam. /: Mein ganzes Leben laſſe ich fürs 
Regiment und es für mich.! / 

5. Wenns Regiment früh ausmarſchiert, der Tambour 
ſeine Trommel rührt — / tauſch ich mit einer Fürſtin 
nicht, ſie lebt nicht glücklicher als ich. / 
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4. Einen Offizier, den mag ich nicht, weil er den 
Mädchen viel verſpricht. /: Ein Musketier nur ſoll es 
fein; ihm ſchenke ich mein Herz allein. :/ 

5. „Marie, Marie, nimm dich in acht, daß man dich 
nicht zum Trommler macht /: und hängt dir eine Trom⸗ 
mel an, und du Marie kriegſt keinen Mann!“ :/ 

6. Und wenn ich einſt geſtorben bin, dann ſetzt mir 
einen Grabſtein hin. /: Und darauf foll eee 

„Bier ruht Marie nun ganz allein!“: “ 


Jenſeits des Tales 
1. Jenſeits des Tales ſtanden ihre Selte, vorm roten 
Abendhimmel quoll der Rauch, und war ein Singen in 
dem ganzen Heere, und ihre Reiterbuben ſangen auch. 
2. Sie putzten klirrend am Geſchirr der Pferde, her tän⸗ 
zelte die Marfetenderin, und unterm Singen ſprach der kna⸗ 
beneiner: „Mädchen, du weißt's, wo ging der König hin ?"- 
3. Diesſeits des Tales ſtand der junge König und griff 
die feuchte Erde aus dem Grund, ſie kühlte nicht die Glut 
der heißen Stirne, fie machte nicht fein krankes Herz geſund. 
4. Ihn heilten nur zwei jugendfriſche Wangen, und 
nur ein mund, den er ſich ſelbſt verbot. Noch feſter ſchloß 
der König ſeine Lippen und ſah hinüber in das Abendrot. 
5. Jenſeits des Tales ſtanden ihre Selte, vorm roten 
Abendhimmel quoll der Rauch und war ein Lachen in 


dem ganzen Heere, und ihre Reiterbuben lachten auch. 
Börties v. Münchhausen 


Der Tod 
reit auf einemkohlſchwarzen Rappen 


Der Tod reit“ 


1. Der Tod reit' auf einem kohlſchwarzen Rappen, 
er hat ein' undurchſichtigen Kappen, wenn Landsknecht in 
das Feld marſchieren, läßt er fein Roß daneben galop⸗ 
pieren. Flandern in Not, /: in Flandern reitet der Tod.: / 
Falalala, tralalala. 

2. Der Tod reit' auf einem lichten Schimmel, ſchön wie 
ein Cherubim vom Himmel; wenn mädchen ihren Reigen 
gleiten, will er mit ihnen im Tanze ſchreiten. Flandern 
in Rot, /: in Flandern reitet der Tod! :/ Falalala uſw. 

3. Der Tod kann auch die Trommel rühren, du kannſt 
den Wirbel im Herzen ſpüren: er trommelt lang, er 
trommelt laut, er ſchlägt auf eine Totenhaut. Flandern 
in Not, /: in Flandern reitet der Tod!: Falalala uſw. 

4. Als er den erſten Wirbel geſchlagen, da hat's das 
Blut vom Herzen getragen, und als er den zweiten Wirbel 
ſchlug, den Candsknecht man zu Grabe trug. Flandern 
in Not! / In Flandern reitet der Tod!: / Falalala uſw. 

5. Der dritte Wirbel iſt ſo lang gegangen, bis der 
Landsknecht von Gott ſein' Segen empfangen, der dritte 
Wirbel iſt leis und lind, als wiegt eine Mutter in Schlaf 


ihr Kind. Flandern in Not, /: in Flandern reitet der 
Tod!: / Falalala uſw. 

6. Der Tod kann Rappen und Schimmel reiten, der 
Tod kann lächelnd im Tanze ſchreiten, er trommelt laut, 
er trommelt fein: „Geſtorben, geſtorben, geſtorben muß 
ſein!“ Flandern in Not, /: in Slandern reitet der Tod!: 
Salalala uſw. 


Ich hatt? einen Kameraden 


1. Ich hatt einen Kameraden, einen beſſern findſt du 
nit. Die Trommel ſchlug zum Streite, er ging an meiner 
Seite /: im gleichen Schritt und Tritt. :/ 

2. Eine Kugel kam geflogen, gilt fie mir oder gilt ſie 
dir? Sie hat ihn weggeriſſen, er liegt zu meinen Füßen, 
als wär's ein Stück von mir. 

3. Will mir die Hand noch reichen, derweil ich eben 
lad. „Nann dir die Hand nicht geben, bleib du im ewgen 
Leben, mein guter Kamerad.“ Ludwig Uhland 


Morgen marſchieren wir 


1. Morgen marſchieren wir in Feindesland. Mädchen, 
ſo reich mir nochmal die Hand. Ob ich einſt wieder⸗ 
kehr, 's iſt einerlei, wenn nur das Vaterland, wenn 
Deutſchland frei! 

2. Gib mir noch einen Kuß, mach kein te d Und 
wenn ich ſterben muß, ſo weine nicht. Kämpfen und 


jterben ja, bin gern bereit, wenn nur das Vaterland, 
wenn Deutſchland frei. 

5. Fall ich durch Feindeshand im blutgen Strauß, ruh 
ich in Feindesland, mach dir nichts draus. Wenn ich 
nicht wiederkehr, was iſt dabei: Wenn nur das Dater: 
land, wenn Deutſchland frei. 


Ich weiß einen Lindenbaum 


1. Ich weiß einen Cindenbaum ſtehen in einem tiefen 
Tal, den möchte ich wohl ſehen nur noch ein einzig Mal. Ich 
weiß zwei blaue Augen und einen Mund, fo friſch und rot, 
o grüner Klee, o weißer Schnee, o ſchöner Soldatentod! 

2. Zu Haufe auf den Feldern, da liegt der Schnee jo 
weiß, zu Hauſe in den Wäldern, da hängt das blanke 
Eis. Hier fällt nicht Schnee noch Regen, zu lindern unſer 
große Not, o grüner Klee uſw. 

3. So mancher mußte ſterben allhier in Afrika. Wir 
wollen nicht verderben, der Tag, der iſt bald da, die 
Nacht, die geht zu Ende, der Himmel, der wird hell und 
rot, o grüner Klee uſw. 

4. Wo ſich die Straße wendet, da wohnt die Ciebſte 
mein. Iſt meine Seit beendet, jo will ich bei ihr fein, 
Und kann es nicht ſo werden, ſo muß ich fort beim 
Morgenrot — o grüner Klee uſw. Hermann Löns 


mit freundlicher e eee sn Verlages Eugen Diederichs, 
Jena, aus „Der kleine Roſengarten“. 8 
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Wildgänfe rauſchen 

1. Wildgänſe rauſchen durch die Nacht mit ſchrillem 
Schrei nach Norden. Unſtete Fahrt, habt acht, habt acht, 
die Welt iſt voller Morden. 

2. Fahrt durch die nachtdurchwogte Welt, graureiſige 
Geſchwader, Fällhacke zuckt und Schlachtruf gellt, weit 
hallt und wogt der Hader. 

5. Rauſch zu, fahr zu du graues Heer, rauſcht zu, fahrt 4 
zu nach Norden. Fahrt ihr nach Süden übers Meer? 
Was iſt aus uns geworden. 9 

4. Wir ſind wie ihr ein graues Heer und fahren in | 
Kaifers Namen, und fahren wir ohne Wiederkehr, ſingt 
uns im Herbſt ein Amen. walter Slex 


Mit freundlicher Genehmigung entnommen aus: W. Gollhardt, } 
„St. Georg“, Lieder deutſcher Jugend, Günther Wolff, Plauen. v 


Wir ziehen über die Straße | 

1. Wir ziehen über die Straße im ſchweren Schritt 
und Tritt, und über uns die Fahne ſie knallt und 
flattert mit. Trum, trum, trum, trum, diridiritrum. 

2. Voran der Trommelbube, er ſchlägt die Trommel 7 
gut, er weiß noch nichts von Ciebe, weiß nicht, wie 
Scheiden tut. Trum, trum uſw. 

3. Er trommelte ſchon manchen ins Blut und in 
ſein Grab, und dennoch liebt ein jeder den frohen i 
Trommelknab. Trum, trum uſw. 


4. Vielleicht bin ich es morgen, der ſterben muß 
im Blut, der Knab weiß nicht wie Lieben, weiß nicht 
wie Sterben tut. Trum trum uſw. 


Als wir nach Frankreich zogen 


1. Als wir nach Frankreich zogen, wir waren unfer 
drei: ein Schütze und ein Jäger und ich, der Fahnen⸗ 
träger der ſchweren Reiterei. 

2. Drei Brüder und drei Herzen, der Fahne folgten 
fie. Zu Cüttich auf dem plane, da flüſterte die Fahne: 
„Herr Jeſus und Marie!“ 

3. Und als wir weiterzogen, wir waren unſer zwei: 
ein Bückeburger Jäger und ich, der Fahnenträger der 
ſchweren Reiterei. 

4. 5wei Brüder und zwei Herzen begrüßten Tau und 
Tag. Am Abend purpurfarben zu Congwy in den Gar⸗ 
ben die Fahne „Amen“ ſprach. 

5. Und als ſie „Amen“ ſagte, riß noch ein Herz ent⸗ 
zwei: „Ade, mein lieber Jäger, dich grüßt der Fahnen⸗ 
träger der ſchweren Reiterei!“ 

6. „Ach Mutter, liebſte Mutter, nur feſt auf Gott ge⸗ 
baut, noch tut die Fahne ſchweben, die mir auf Tod und 
ö Leben mein Kaiſer anvertraut.“ 

N 7. Und flüftert fie einſt leiſe: „Run gilt es dir, Ge⸗ 
ſell!“ Dann folgt der Fahnenträger dem großen Trome 
| melſchläger zum himmliſchen Appell. 


Die bange Nacht iſt nun herum 


1. Die bange Nacht iſt nun herum. Wir reiten ſtill, 
wir reiten ſtumm, wir reiten ins Verderben. Wie weht 
ſo ſcharf der Morgenwind! Frau Wirtin, noch ein Glas 
geſchwind vorm Sterben, vorm Sterben! 


2. Du junges Gras, was ſtehſt ſo grün? Mußt bald 
wie lauter Röslein blühn, mein Blut ja ſoll dich färben. 
Den erſten Schluck, ans Schwert die Hand, den trink ich, 
für das Daterland zu ſterben, zu ſterben! 


3. Und ſchnell den zweiten hinterdrein, und der ſoll 
für die Freiheit fein, der zweite Schluck vom Berben! 
Dies Reſtchen, nun, wem bring' ich's gleich? Dies Reſt— 
chen dir, o römiſch Reich, zum Sterben, zum Sterben! 

4. Dem Ciebchen, doch das Glas iſt leer, die Kugel 
ſauſt, es blitzt der Speer: bringt meinem Kind die 
Scherben! Auf, in den Feind wie Wetterſchlag! O Rei- 
terluſt, am frühen Tag zu ſterben, zu ſterben! 

Georg herwegh 


Wir traben in die Weite 


1. Wir traben in die Weite, das Fähnlein weht im 
Wind! Dieltaufend mir zur Seite, die ausgezogen ſind 
ins Feindesland zu reiten. Hurra, Viktoria! Fürs Vater⸗ 
land zu ſtreiten. Hurra, Viktoria! 
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2. Auf grünem Wieſenplane, Freund Hein malt Blu— 
men rot; und über uns die Fahne ſingt rauſchend Blut 
und Tod! Da geht ein brauſend Rufen, hurra, Viktoria! 
Der Schlag von tauſend Hufen, Hurra, Viktoria! 

3. Fall ich auf fremder Erde, ade, jo ſoll es ſein! Caßt 
raſten nicht die Pferde, ins Feindesland hinein! Dringt 
eurer Roſſe Traben ins Grab, Viktoria! Daß wir ge— 
ſieget haben, weiß ich, Viktoria! Joſeph Buchhorn 


Argonnerwald um Mitternacht 


1. Argonnerwald um Mitternacht, ein Pionier ſteht 
auf der Wacht; /: ein Sternlein hoch am Himmel ſtand, 
bringt ihm ein' Gruß aus fernem Heimatland.! / 

2. Und mit dem Spaten in der Hand er vorne in der 
Sappe ſtand. /: Mit Sehnſucht denkt er an fein Lieb, ob 
er ſie wohl noch einmal wiederjicht. :/ 

3. Und donnernd dröhnt die Artillerie, wir ſtehen vor 
der Infanterie, /: Granaten ſchlagen bei uns ein, der 
Franzmann will in unſere Stellung rein. / 

4. Der Sturm bricht los, die Mine kracht, der Pionier 
gleich vorwärts macht, /: bis an den Feind ſchleicht er 
heran und zündet ſeine Handgranate an.! / 

5. Argonnerwald, Argonnerwald, ein ſtiller Friedhof 
wirſt du bald; /: in deiner kühlen Erde ruht manch. 
tapferes Soldatenblut. :/ 
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6. Und kommt er vor die Himmelstür, ein Engel Gottes 
tritt herfür: /: Argonnenkämpfer tritt herein, für dich 
ſoll hier der ewige Friede ſein. 


Heiß iſt die Liebe 


J. Heiß iſt die Ciebe, kalt iſt der Schnee, ja Schnee; 
Scheiden und meiden und das tut weh. Rote Huſaren, 
die reiten, reiten, reiten niemals Schritt, herzliebes Mä⸗ 
del und du, du kannſt nicht mit! 

2. Weiß iſt die Feder an meinem grünen Hut, ja 
Hut, ſchwarz iſt das pulver, und rot iſt das Blut. Rote 
Huſaren uſw. 

5. Das grüne Gläslein zerſprang in meiner Hand, ja 
Hand, Brüder, ich ſterbe fürs Vaterland. Rote Hufaren uſw. 

4. Auf meinem Grabe da ſollen rote Roſen ſtehn, ja 


ſtehn. Die roten Roſen und die find ſchön. Rote Hufaren uſw. 

Hermann Cöns 

Mit freundlicher Genehmigung des Verlages Eugen Diederichs, 
Jena, aus „Der kleine Roſengarten“. 


Kein ſchönrer Tod 


1. Kein ſchönrer Tod iſt in der Welt, als wer vorm 
Feind erſchlagen auf grüner Heid, im breiten Feld darf 
nicht hörn groß Wehklagen. Im engen Bett nur einr 
allein muß an den Todesreihen. Hier findet er Geſell⸗ 
ſchaft fein, falln wie die Kräuter im Maien. 
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2. Manch frommer Held mit Freudigkeit hat zugeſetzt 
Leib und Blute, ſtarb felgen Tod auf grüner Heid dem 
Vaterland zugute. Kein ſchönrer Tod iſt in der Welt, als 
wer vorm Feind erſchlagen auf grüner Heid, im freien 
geld darf nicht hörn groß Wehklagen. 

3. Mit Trommelklang und Pfeifengetön manch from⸗ 
mer Held begraben, auf grüner Heid gefallen ſchön, une 
ſterblichen Ruhm tut er haben. Kein ſchönrer Tod iſt in 
der Welt, als wer vorm Feind erſchlagen auf grüner 
Heid, im freien Feld darf nicht hörn groß Wehklagen. 


Mir wandern ohne Sorgen 


Im Frühtau zu Berge wir gehn 


1. Im Frühtau zu Berge wir gehn, fallera, es grünen 
die Wälder, die Höhn, fallera. Wir wandern ohne 
Sorgen ſingend in den Morgen, noch eh im Tale die 
Hähne krähn. 

2. Ihr alten und hochweiſen Leut, fallera, ihr denkt 
wohl, wir ſind nicht geſcheit, fallera? Wer ſollte aber 
ſingen, wenn wir ſchon Grillen fingen in dieſer herr⸗ 
lichen Frühlingszeit! 

5. Werft ab alle Sorgen und Qual, fallera, und wan- 
dert mit uns aus dem Cal, fallera! Wir ſind hinaus 
gegangen, den Sonnenſchein zu fangen. Kommt mit, 
verſucht es auch ſelbſt einmal! 


Tralala 


1. /: Tralala la la la la la la la la la la la la la la la 
la: / la. Das Käuzlein laß ich trauern im Aſtloch Tag 
und Nacht, ich renn' aus Schanz und mauern ins offne 
Feld zur Schlacht. Ich pflüge mit dem Schwerte und 
ſchatze Stadt und Land, /: das Glück iſt mein Gefährte 
und reicht mir treu die hand. / Trala la la uſw. 
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2. Komm, Bruder, laß uns wandern! die Koft ijt 
hier zu ſchlecht, bis wir dann auch den andern geſchatzt 
und abgezecht. Und bin ich arm im Leben, jo machts 
mir keine Pein, /: es wächſt mein Gut an Reben und 
heißt mich fröhlich fein. :/ Trala la la uſw. 


3. Wie's Blümlein auf der Auen ſchön wunderſam 
erblüht, liebäugeln uns die Frauen ins Herz und ins 
Gemüt. Du ſchönſter Schatz auf Erden, laß du dein 
Augeln fein! /: Ob hint' ich leben werde, das weiß nur 
Gott allein!: / Trala la la uſw. 

Hoffmann v. Sallersleben 


wilde Geſellen 


1. Wilde Geſellen, vom Sturmwind durchweht, Fürſten 
in Cumpen und Coden, ziehn wir dahin, bis das Herze 
uns jteht, ehrlos bis unter den Boden. Fiedel, Gewand, 
in farbiger Pracht trefft keinen Seifig ihr bunter, ob uns 
auch Spötter und Speier verlacht, uns geht die Sonne 
nicht unter. 


2. Siehn wir dahin durch Braus oder Brand, klopfen 
bei veit oder Velten, huldiges Herze und helfende Hand 
ſind ja ſo ſelten, ſo ſelten! Weiter uns wirbelnd auf 
ſtaubiger Straß, immer nur hurtig und munter; ob uns 
der eigene Bruder vergaß, uns geht die Sonne nicht unter. 
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3. Aber da draußen am Wegesrand, dort bei dem 
König der Dornen, klingen die Fiedeln im weiten Ge⸗ 
breit, klagen dem Herrn unſer Carmen. Und der Ge- 
krönte ſendet im Tau tröſtende Tränen herunter — fort 
geht die Fahrt durch den wilden Derhau, uns geht die 
Sonne nicht unter, 


Auf der Lüneburger Heide 


J. Auf der Lüneburger Heide, in dem wunderſchönen 
Land ging ich auf und ging ich nieder, allerlei am Weg 
ich fand. Dalleri, vallera juchhe, und juchheiraſſa, und 
juchheiraſſa, beſter Schatz, beſter Schatz, denn du weißt, 
du weißt es ja. i 

2. And die Bracken und die bellen, und die Büchſe 
und die knallt, rote Hirſche woll'n wir jagen in dem 
grünen, grünen Wald. valleri uſw. 


5. Brüder, laßt die Gläſer klingen; denn der Muska⸗ 
tellerwein wird vom langen Stehen ſauer, ausgetrunken 
muß er fein. Dalleri uſw. 


4. Ei du Hübſche, ei du Feine, ei du Bild wie milch 
und Blut. Unſre Herzen wolln wir tauſchen; denn du 


glaubſt nicht, wie das tut. valleri ujw. 


3 Hermann Löns 
Mit freundlicher Genehmigung des Verlages Eugen Diederichs, 


Jena, aus „Der kleine Rofengarten“, 


Es blies ein Jäger 


J. Es blies ein Jäger wohl in ſein Horn, wohl in ſein 
Horn, und alles, was er blies, das war verlorn. Bufjaja ! 
Trararara | Und alles was er blies, das war verlorn. 


2. „Soll denn mein Blaſen verloren fein, verloren fein ? 
viel lieber wollt ich kein Jäger fein.” Huſſaſal uſw. 

5. Er warf ſein Netz wohl übern Strauch, wohl übern 
Strauch, da ſprang ein ſchwarzbraunes Mädel raus. 
Huſſaſa! uſw. 

4. „Ach ſchwarzbraunes Mädel, entſpring mir nicht, 
entſpring mir nicht! Ich habe große Hunde, die holen 
dich.“ Huſſaſa! uſw. 

5. „Deine großen Hunde die fürcht ich nicht, die 
fürcht ich nicht; ſie kennen meine hohen, weiten Sprünge 
nicht.“ Huſſaſa! uſw. 3 

6. „Deine hohen, weiten Sprünge, die kennen jie 
wohl, die kennen ſie wohl; fie wiſſen, daß du heute noch 
ſterben ſollſt.“ Huſſaſa! uſw. 

7. „Und ſterbe ich heute, ſo bin ich tot, ſo bin ich tot, 
begräbt man mich unter Roſen rot.“ Hufjaja! uſw. 

8. Er warf ihr das Netz wohl über den Leib, wohl 
über den Leib; da ward ſie des jungfriſchen Jägers 
Weib. Huſſaſa! uſw. 


Wie oft find wir geſchritten 


J. Wie oft ſind wir geſchritten auf ſchmalem Neger⸗ 
pfad, wohl durch der Steppe Mitten, wenn früh der 
Morgen naht, wie lauſchten wir dem Klange, dem alten 
trauten Sange der Träger und Askari: Heia, heia, Sa⸗ 
fari! 

2. Steil über Berg und Klüfte, durch tiefe Urwald⸗ 
nacht, wo ſchwül und feucht die Cüfte und nie die Sonne 
lacht, durch Steppengräſerwogen ſind wir hindurchge⸗ 
zogen mit Trägern und Askari: Heia, heia, Safari! 

5. Und ſaßen wir am Feuer des Nachts wohl vor dem 
Selt, lag wie in ſtiller Feier um uns die nächtge Welt. 
Und über dunkle Hänge tönt es wie ferne Klänge von 
Trägern und Askari: Heia, heia, Safari! 

4. Tret ich die letzte Reife, die große Fahrt einſt an, 
auf ſingt mir dieſe Weiſe ſtatt Trauerlieder dann, daß 
meinem Jägerohre dort vor dem Himmelstore es kling 
wie ein Halali: Heia, heia, Safari! A. Aſchenborn 


Aus grauer Städte Mauern 


1. Aus grauer Städte Mauern ziehn wir durch Wald 
und Feld, wer bleibt, der mag verſauern, wir fahren 
in die Welt. Halli hallo, wir fahren, wir fahren in die 
Welt, halli hallo, wir fahren, wir fahren in die Welt. 
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52 er 1 iſt ae Liebe, der Himmel unfer Selt 
ob heiter oder trübe, wir fahren in di i 
1011 fm. 7 n die Welt. Halli 
3. Ein Heil dem deutſchen Walde i 
g „zu dem w 
geſellt. Hell klingts durch Berg und Halde: wir unte 
in die Welt. Halli hallo uſw. 3 


mit freundlicher Genehmigung entnom: 
men 
„St. Georg“, Cieder deutſcher Jugend, Henag Günter de 


Plauen. 
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Wir heben unſre Hande 


Wir heben unſre Hände 

1. Wir heben ünſre Hände aus tiefſter, bittrer Not, 
Herr Gott, den Führer ſende, der unſern Kummer wende 
mit mächtigem Gebot, mit mächtigem Gebot. 

2. Erwecke uns den Helden, den ſeines Volks erbarm, 
des Volks, das nachtbeladen verkauft iſt und verraten, 
/ in unſrer Feinde Arm. :/ 

3. Erhalte uns den Helden, der ſtark in aller Not, 
fein Deutſchland mächtig rühret, dein Deutſchland gläu⸗ 
big führet /: ins junge Morgenrot!: / f 

4. Wir weihen Wehr und Waffen und Haupt und Herz 
und Hand! Laß nicht zuſchanden werden dein lichtes Volk 
der Erden /: und meiner Mutter Land.:/ Ernſt Leibt 


Wir treten zum Beten 

1. Wir treten zum Beten vor Gott, den Gerechten, er 
waltet und haltet ein ſtrenges Gericht, er läßt von den 
Schlechten die Guten nicht knechten, ſein Name ſei ge⸗ 
lobt, er vergißt unſer nicht. 

2. Im Streite zur Seite iſt Gott uns geſtanden, er 
wollte, es ſollte das Recht ſiegreich ſein; da ward, kaum 
begonnen, die Schlacht ſchon gewonnen, du, Gott, warſt 
ja mit uns, der Sieg, er war dein! 
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3. Wir loben dich oben, du Lenker der Schlachten, und 
flehen: mögſt ſtehen uns fernerhin bei, daß deine Ge= 
meinde nicht Opfer der Feinde, dein Name ſei gelobt, 
o Herr, mach uns frei! 


Und wenn wir marſchieren 


1. Und wenn wir marſchieren, da leuchtet ein Licht, 
das Dunkel und Wolken ſtrahlend durchbricht. 

2. Und wenn wir uns finden beim Marſch durch das 
Land, dann glüht in uns allen heiliger Brand. 

3. Und wenn wir im Sturme dem Siel uns genaht, C 
dann ragt vor uns allen Neuland der Tat. 
4. Du Volk aus der Tiefe, du Volk in der Nacht, vergiß 


nicht das Feuer, bleib auf der Wacht. Walter Gättle 
mit Genehmigung des Dreibrüdenverlages Hamburg entnom⸗ 
men aus: Walter Gättte, „Don fröhlichen Sahrten“. 


Burſchen heraus 


| 1. Burſchen heraus! Lafjet es ſchallen von Haus zu 

Haus! Wenn der Lerche Silberſchlag grüßt des Maien 

erſten Tag, dann heraus und fragt nicht viel, friſch mit 

Lied und Lautenſpiel! Burſchen heraus! 1 

i 2. Burſchen heraus! Laſſet es ſchallen von Haus zu 

\ Haus! Ruft um Hilf’ die poeſei gegen Zopf und Phi- ? 
liſterei, dann heraus bei Tag und Nacht, bis jie wieder * | 
frei gemacht! Burſchen, heraus! | 


3. Burſchen, heraus! Lafjet es ſchallen von Haus zu 
Haus! Wenn es gilt fürs Vaterland, treu die Klingen 
dann zur Hand, und heraus mit mut'gem Sang, wär' 
es auch zum letzten Gang! Burſchen, heraus! 


Nach Oſtland geht unſer Ritt 


1. Nach Oſtland geht unſer Ritt, hoch wehet das Ban⸗ 
ner im Winde, die Roſſe fie traben geſchwinde, auf, 
Brüder, die Kräfte geſpannt: wir reiten in neues Land. 

2. Hinweg mit Sorge und Gram! Hinaus aus Enge 
und Schwüle! Der Wind umwehet uns kühle, in den 
Adern hämmert das Blut, wir traben mit frohem Mut. 

3. Laut brauſet droben der Sturm, wir reiten trotz Jam— 
mer und Klage, wir reiten bei Nacht und bei Tage, ein 
Haufe zuſammengeſchart, nach Oſtland geht unſere Fahrt. 


Nach Ojtland wollen wir fahren 


1. Nach Oſtland wollen wir fahren, nach Ojtland 
ziehen wir mit, hin über die Berge und Cäler, friſch 
über die Heide und über die blaue See. 

2. Wenn wir dann ins Ojtland kommen zum Haufe 
ſo hoch und fein, da werden wir wohl aufgenommen, 
aufgenommen. Sie heißen uns willkommen fein! 

3. Ja, Willekomm wird uns geboten, ſehr willkommen 
müſſen wir ſein, wir werden all Abend und Morgen, all 
Abend und Morgen dort trinken den kühlen Wein. 
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4. Wir trinken den Wein aus Pokalen und Bier auch, 
ſopiel uns beliebt. Das iſt ein gar fröhliches Ceben, ein 
fröhliches Leben, dort wohnt mein ſüßes Lieb, 

Karl Koopmann 


Trem, trem, träredidi 

1. Trem, trem, träredidi, mir wei freie Schwizer fi, 
tremtäridiriditremträridi, mir wei freie Schwizer ſi. 
Trem, trem, träredidi, mir wei freie Schwizer fi, trem⸗ 
is's Land zum Schutz an d' Grenze, luegt, wie D’Augen 
allne glänze, rueft is's Land zum Schutz an die Grenze, 
luegt, wie d' Augen allne glänze, trem, trem, träridiri⸗ 

2. Trem, trem, träredidi, alli Manne ſtandet i! Die 
vo'r Emme, die vo'r Kaare ſtark und frei in Not und 
Gfahre. ' 

3. Trem, trem, träredidi, bis zum Tod mueß gitritte 
fi! uſi Buebe müeſſe fäge: „ſie fin gſtorbe üſertwäge.“ 


Der Gott, der Eiſen wachſen ließ 


J. Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine 
Knechte, drum gab er Säbel, Schwert und Spieß dem 
Mann in ſeine Rechte, drum gab er ihm den kühnen 
Mut, den Zorn der freien Rede, /: daß er beſtünde bis 
aufs Blut, bis in den Tod die Fehde. :/ 
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2. So wollen wir, was Gott gewollt, mit rechten 
Treuen halten und nimmer um Tyrannenſold die Men— 
ſchenſchädel ſpalten; doch wer für Tand und Schande 
ficht, den hauen wir in Scherben, /: der ſoll im deutſchen 
Lande nicht mit deutſchen Männern erben, :/ 

3. © Deutſchland, heil'ges Vaterland, o deutſche Lieb 
und Treue! Du hohes Land, du ſchönes Land, wir 
ſchwören dir aufs neue: dem Buben und dem Knecht 
die Acht! der ſpeiſe Krähn und Raben! /: So ziehn wir 
aus zur Hermannsſchlacht und wollen Rache haben. :/ 

4. Caßt brauſen, was nur brauſen kann, in hellen 
lichten Flammen! Ihr Deutſche alle, Mann für Mann, 
zum heil'gen Krieg zuſammen! Und hebt die Herzen 
himmelan und himmelan die Hände / und rufet alle 
Mann für Mann: „Die Unechtſchaft hat ein Ende!“: / 

5. Caßt klingen, was nur klingen kann, die Trommeln 
und die Flöten! Wir wollen heute Mann für Mann mit 
Blut das Eiſen röten, mit Henker- und mit Unechte⸗ 
blut. — O ſüßer Tag der Rache! /: Das klinget allen 
Deutſchen gut, das iſt die große Sache!: / 

6. Laßt wehen, was nur wehen kann, Standarten 
wehn und Fahnen! Wir wollen heut uns Mann für 
Mann zum Heldentode mahnen. Auf fliege, hohes 
Siegspanier, voran den kühnen Reihen! /: Wir fiegen 
oder ſterben hier den ſüßen Tod der Freien. / 

E. M. Arndt 
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Heraus die Klingen 


1. Heraus, heraus die Klingen, laßt Roß und Ulepper 
ſpringen! Der Morgen graut heran, das Tagewerk hebt 
an. Heraus, heraus die Klingen, laßt Roß und Klepper 
ſpringen! Der Morgen graut heran, das Tagewerk hebt 
an. Tradiralla, lalalala, tradirallalalala, tradirallala— 
lalala, tradirallalalala. 


2. Wir fahren durch die Helder, durch Heide, Moor und 
Wälder, durch Wieſe, Trift und Au, ſoweit der Himmel 
blau. Wir ſchütteln ab die Sorgen, was kümmert uns das 
Morgen! Im Rücken laßt den Tod, das andre walte Gott! 


5. Wir riegeln keine pforte, wir ruhn an keinem Orte, 
wir ſammeln keinen Cohn: wies kommt, fo fliegts davon. 
Wir feilſchen nicht ums Ceben, wers nimmt, dem iſts ge⸗ 
geben. Wir ſcharren keinen ein, das Grab iſt allgemein. 


4. Wir ſparen nicht für Erben; was bleibt: es mag ver 
derben, und kommts an ſeinen Herrn, wers find, behält 
es gern. Für Vaterlandes Ehre erheben wir die Wehre, 
für Hermanns Grab und Gut vergeben wir das Blut. 


5. Und keine Wehre raſtet, bevor das Land entlaſtet 
von Staub der Tyrannei, bis Erd und Erbe frei. Der 
Teufel ſoll verſinken, die Männlichkeit ſoll blinken, das 
deutſche Reich beſtehn, bis Erd und All vergehn. 

G. fl. Salchow 
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Wohlauf, Kameraden 


1. Wohlauf Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd, ins 
Feld, in die Freiheit gezogen! Im Felde, da iſt der 
mann noch was wert, da wird das Herz noch gewogen, 
da tritt kein anderer für ihn ein, auf ſich ſelber ſteht er 
da ganz allein. 


2. Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, man 
ſieht nur Herren und Unechte, die Falſchheit herrſchet, 
die Hinterliſt bei dem feigen Menſchengeſchlechte. Der 
dem Tod ins Angeſicht ſchauen kann, der Soldat allein 
iſt der freie Mann. 


3. Des Lebens Ängjten, er wirft ſie weg, hat nicht 
mehr zu fürchten, zu ſorgen; er reitet dem Schickſal ent⸗ 
gegen keck, triffts heut nicht, trifft es doch morgen. Und 
trifft es morgen, ſo laſſet uns heut noch ſchlürfen die 
Neige der köſtlichen Seit! 

4. Don dem Himmel fällt ihm fein luſtig Cos, brauchts 
nicht mühſam zu erſtreben; der Fröner, der ſucht in der 
Erde Schoß, da meint er den Schatz zu erheben. Er 
gräbt und ſchaufelt, ſolang er lebt, und gräbt, bis er 
endlich ſein Grab ſich gräbt. 

5. Der Reiter und ſein geſchwindes Roß, ſie ſind ge⸗ 
fürchtete Gäſte; es flimmern die Lampen im Hodhgeits- 
ſchloß, ungeladen kommt er zum Feſte. Er wirbt nicht 
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lange, er zeiget nicht Gold, im Sturm erringt er den 
Minneſold. 

6. Warum weint die Dirn und zergrämet ſich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! Er hat auf Erden kein 
bleibend Quartier, kann treue Lieb nicht bewahren. 
Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, ſeine Ruhe läßt 
er an keinem Ort. 

7. Auf des Degens Spitze die Welt jetzt liegt, drum 
froh, wer den Degen jetzt führet! Und bleibt ihr nur 
wacker zuſammengefügt, ihr zwingt das Glück und re⸗ 
gieret. Es ſitzt keine Krone ſo feſt, ſo hoch, der mutige 
Springer erreicht ſie doch. 

8. Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt, die 
Bruſt im Gefechte gelüftet! Die Jugend brauſet, das 
Leben ſchäumt, friſch auf, eh der Geiſt noch verdüftet! 
Und ſetzet ihr nicht das Ceben ein, nie wird euch das 
Leben gewonnen ſein! Schiller 


Deutſchland über alles 


1. Deutſchland, Deutſchland über alles, über alles in 
der Welt, wenn es ſtets zu Schutz und Trutze brüderlich 
zuſammenhält, von der Maas bis an die Memel, von 
der Etſch bis an den Belt: Deutſchland, Deutſchland über 
alles, über alles in der Welt! 

2. Deutſche Frauen, deutſche Treue, deutſcher Wein 
und deutſcher Sang ſollen in der Welt behalten ihren 
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alten ſchönen Klang, uns zu edler Tat begeijtern unfer 
ganzes Leben lang. Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
deutſcher Wein und deutſcher Sang! 

5. Einigkeit und Recht und Freiheit für das deutſche 
vaterland! Danach laßt uns alle ſtreben brüderlich mit 
Herz und Hand! Einigkeit und Recht und Freiheit ſind 
des Glückes Unterpfand. Blüh im Glanze dieſes Glückes, 
blühe, deutſches Vaterland! Hoffmann v. Sallersleben 

Das Horſt Weſſel-Cied 

1. Die Fahne hoch! die Reihen dicht geſchloſſen! S. K. 
marſchiert mit ruhig feſtem Schritt. Kameraden, die 
Rotfront und Reaktion erſchoſſen, marſchiern im Geiſt 
in unſern Reihen mit. 

2. Die Straße frei den braunen Bataillonen! Die 
Straße frei dem Sturmabteilungsmann! Es ſchaun aufs 
Hakenkreuz voll Hoffnung ſchon Millionen. Der Tag 
für Freiheit und für Brot bricht an. 

5. Sum letzten Mal wird Sturmappell geblaſen! Sum 
Kampfe ſtehn wir alle ſchon bereit. Bald flattern Hitler- 
fahnen über alle Straßen, die Unechtſchaft dauert nur 
noch kurze Seit! 

4. Die Fahne hoch! Die Reihen dicht geſchloſſen! S. Kl. 
marſchiert mit ruhig feſtem Schritt. Kameraden, die 
Rotfront und Reaktion erſchoſſen, marſchiern im Geiſt 
in unſern Reihen mit. 

Mit Genehmigung der Horft Weſſel'ſchen Erben. 
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Slamme empor 


1. Flamme empor, Flamme empor! Steige mit lo— 
derndem Scheine von den Gebirgen am Rheine glühend 
empor, glühend empor. 

2. Siehe, wir ſtehn treu im geweiheten Kreife, dich 
zu des Daterlands Preiſe brennen zu ſehn! 

3. heilige Glut, rufe die Jugend zuſammen, daß bei 
den lodernden Flammen wachſe der Mut! 

4. Auf allen Höhn leuchte, du flammendes Seichen, 
daß alle Seinde erbleichen, wenn ſie dich ſehn! 

5. Ceuchtender Schein, ſiehe, wir ſingenden Paare 
ſchwören am Slammenaltare, Deutſche zu ſein. 

6. Höre das Wort! vater, auf Leben und Sterben, 
hilf uns die Freiheit erwerben! Sei unſer Hort! 

Joh. Heinr. Chriſtian Nonne 


wer jetzig Zeiten leben will 


1. Wer jetzig Seiten leben will, muß haben tapfers 
Herze. Er hat der argen Feind ſo viel, bereiten ihm 
groß Schmerze. Da heißt es ſtehn ganz unverzagt in 
ſeiner blanken Wehre, daß ſich der Feind nicht an uns 
wagt, es geht um Gut und Ehre. 

2. Geld nur regiert die ganze Welt, dazu verhilft Be⸗ 


trügen; wer ſich ſonſt noch ſo redlich hält, muß doch 


bald unterliegen. Rechtſchaffen hin, rechtſchaffen her, 
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das find nur alte Geigen: Betrug, Gewalt und Liſt 
vielmehr, klag du, man wird dirs zeigen. 

5. Doch wies auch kommt, das arge Spiel, behalt 
ein tapfers Herze, und find der Feind auch noch jo viel, 
verzage nicht im Schmerze. Steh gottgetreulich unver⸗ 
zagt in deiner blanken Wehre, wenn ſich der Feind nun 
an uns wagt, es geht um Gut und Ehre. 


Die Gedanken ſind frei 


J. Die Gedanken ſind frei, wer kann ſie erraten? Sie 
fliegen vorbei wie nächtliche Schatten. Kein Menſch 
kann fie wiſſen, kein Jäger erſchießen. Es bleibet dabei: 
die Gedanken ſind frei! 

2. Ich denke, was ich will und was mich beglücket, 
doch alles in der Still, und wie es ſich ſchicket. Mein 
un Wunſch und Begehren kann niemand verwehren, es 
| bleibet dabei: die Gedanken find frei! 

5. Ich liebe den Wein, mein mädchen vor allen, ſie 
tut mir allein am beiten gefallen. Ich bin nicht alleine 
bei meinem Glas Weine, mein mädchen dabei: die Ge⸗ 
danken ſind frei! 

4. Und ſperrt man mich ein in finſteren Kerker, das 
alles ſind rein vergebliche Werke; denn meine Gedanken 
zerreißen die Schranken und Mauern entzwei: die Ge⸗ 
danken ſind frei! 
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5. Drum will ich auf immer den Sorgen entſagen 
und will mich auch nimmer mit Grillen mehr plagen. 
man kann ja im Herzen ſtets lachen und ſcherzen und 

denken dabei: die Gedanken ſind frei! 


wenn alle untreu werden 


| 1. Wenn alle untreu werden, jo bleiben wir doch treu, 
daß immer noch auf Erden für uns ein Fähnlein ſei. 
Gefährten unſrer Jugend, ihr Bilder beßrer Seit, die 
uns zu Männertugend und Licbestod geweiht. 


2. Wollt nimmer von uns weichen, uns immer nahe 
ſein, treu wie die deutſchen Eichen, wie Mond und 
Sonnenſchein! Einſt wird es wieder helle in aller 
Brüder Sinn, ſie kehren zu der Guelle in Lieb und 
Treue hin. 


3. Es haben wohl gerungen die Helden dieſer Friſt, 
und nun der Sieg gelungen, übt Satan neue Ciſt. Doch 
wie ſich auch geſtalten im Leben mag die Seit, du ſollſt 
mir nicht veralten, o Traum der Herrlichkeit! 


4. Ihr Sterne ſeid uns Zeugen, die ruhig nieder⸗ 
ſchaun, wenn alle Brüder ſchweigen und falſchen Götzen 
traun. Wir wolln das Wort nicht brechen, nicht Buben 
werden gleich, wolln predigen und ſprechen vom heilgen 

Max v. Schenkendor 


Wann wir ſchreiten 


1. Wann wir ſchreiten Seit' an Seit' und die alten 
Lieder ſingen, und die Wälder widerklingen, fühlen wir, 
es muß gelingen: Mit uns zieht die neue Seit, mit uns 
zieht die neue Seit! 

2. Einer Woche Hammerſchlag, einer Woche Häufer- 
quadern zittern noch in unſern Adern; aber keiner wagt 
zu hadern: /: Herrlich lacht der Sonnentag.: / 

5. Birkengrün und Saatengrün: Wie mit bittender 
Gebärde hält die alte Mutter Erde, daß der Menſch ihr 
eigen werde, /: ihm die vollen Hände hin. :/ 

4. Wort und Lied und Blick und Schritt, wie in uralt 
ewgen Tagen, wollen fie zuſammenſchlagen; ihre ſtar— 
ken Arme tragen /: unſre Seelen fröhlich mit. :/ 

5. Wann wir ſchreiten Seit' an Seit' und die alten 
Lieder ſingen, und die Wälder widerklingen, fühlen wir, 
es muß gelingen: /: Mit uns zieht die neue Seit. / 

Hermann Claudius 


AUnſre Fahne flattert uns voran 
we 


Vorwärts! Vorwärts! 


1. Vorwärts! Vorwärts! ſchmettern die hellen Sans 
faren. Vorwärts! Vorwärts! Jugend kennt keine Ge— 
fahren. Deutſchland, du wirſt leuchtend ſtehn, mögen 
wir auch untergehn. Vorwärts! Vorwärts! ſchmettern 
die hellen Fanfaren. Vorwärts! Vorwärts! Jugend 
kennt keine Gefahren. Iſt das Siel auch noch ſo hoch, 
Jugend zwingt es doch! Unſre Fahne flattert uns voran. 
In die Zukunft ziehn wir Mann für Mann. Wir mar⸗ 
ſchieren für Hitler durch Nacht und Not mit der Sahne 
der Jugend für Freiheit und Brot. Unſre Fahne flattert 
uns voran. Unſre Fahne ijt die neue Seit. Und die 
Fahne führt uns in die Ewigkeit! Ja, die Fahne iſt 
mehr als der Tod!. 

2. Jugend! Jugend! wir ſind der Sukunft Soldaten. 
Jugend! Jugend! Träger der kommenden Taten. Ja, 
durch unſre Fäuſte fällt, wer ſich uns entgegenſtellt. 
Jugend! Jugend! Wir find der Sukunft Soldaten. 
Jugend! Jugend! Träger der kommenden Taten. 
Führer, wir gehören dir, wir, Kam'raden dir! Unſre 
Fahne flattert uns voran uſw. 

Baldur v. Schirach 
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Rollt nun die blutigroten Fahnen auf 
ö 1. Rollt nun die blutigroten Fahnen auf! Kameraden 
zu den Waffen! Auf in den letzten heißen Siegeslauf, 
| die Freiheit zu ſchaffen! Tretet an! Drauf und dran! 
| Tretet an! Drauf und dran! Auf in den letzten heißen 
Siegeslauf, die Freiheit zu ſchaffen! 
2. Auf geht die Sonne aus der tiefen Nacht, Kamera= 
den zu den Waffen! Nah ijt der Tag, da unſer Deutſch— 
land erwacht, die Freiheit zu ſchaffen. /: Tretet an, drauf 
und dran! / Nah iſt der Tag, da unſer Deutſchland er⸗ 
| wacht, die Freiheit zu ſchaffen. 
| 3. Sturmſignale gellen vom Schleſierland, Kameraden 
El zu den Waffen: Sturm reißt fie hoch übers deutſche 
It Land, die Freiheit zu ſchaffen. /: Tretet an, drauf und 
0 dran!: / Sturm reißt fie hoch übers deutſche Land, die 
0 Freiheit zu ſchaffen. 

4. Rollt nun die blutigroten Fahnen auf! Kameraden 
zu den Waffen! Auf in den letzten heißen Siegeslauf, 
die Freiheit zu ſchaffen. /: Tretet an, drauf und dran!! / 
Auf in den letzten heißen Siegeslauf, die Freiheit zu 
ſchaffen! Altendorf 


Wir ziehn auf ſtillen Wegen 
1. Wir ziehn auf ſtillen Wegen, die Fahnen einge⸗ 
rollt. Es rinnt fo leis der Regen, als wär es jo gewollt, 
Denn wir marſchieren, marſchieren in langen Reihen 
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zu vieren, noch heute ungekannt, doch wir marſchieren, 
marſchieren in langen Reihen zu vieren aus Not und 
Schmach und Schand ins freie Vaterland. 

2. der Mond hat ſich verſtecket und alles wohlbedacht, 
die Sternlein zugedecket für eine tiefe Nacht. Denn wir 
marſchieren uſw. 

5. Nun dämmert ſchon der Morgen, die Glocke ruft 
vom Turm. Serweht jind unſre Sorgen, ſie ruft uns ja 
zum sturm! Denn wir marſchieren uſw. \ 

4. Mein Kamerad zur Linken, zum Sturm die Sahne 
hoch! Und muß der Träger ſinken, vieltauſend leben 
noch. Denn wir marſchieren uſw. 

5. Und einmal iſt zu Ende die Nacht und all die Not, 
dann heben wir die Hände zu unſerm Herre Gott und 
marſchieren, marſchieren in langen Reihen zu vieren, 
der Sonne zugewandt; und marſchieren, marſchieren in 
langen Reihen zu vieren, die Fahnen in der Hand, durchs 
freie deutſche Land! Altendorf 


Noch leis durch Schleſiens Wälder 
1. Noch leis durch Schlefiens Wälder heut unſer Lied 
aufſchwirrt, das bald durch Flur und Felder im Jubel 
klingen wird, und ob unſer Singen und Klingen auch 


Hitlerſoldaten, heiſſa, uns gehört die Welt! 


den Muckern und dem Teufel nicht gefällt, uns jungen 5 
Hitlerſoldaten, heiſſa, uns gehört die Welt! Uns jungen 


2. Noch ſchimmern verlöſchend die Sterne, ſchon find 
die Torniſter gepackt, ſchon träumen wir uns in die 
Ferne, und ſummen leiſe im Takt. (Kehrreim.) 

5. Und wo wir immer fahren, die Fahnen in der 
Hand, da klingt für unſere Scharen manch Heil durchs 
deutſche Land. (Kehrreim.) 

4. Und ziehn wir durch Dorf und Städtel, wohl über- 
all gekannt, dann winken und grüßen die Mädel Hitler: 
jungs im Schleſierland. (Kehrreim.) 

5. Und wenn die Glocken mahnen zum Sturm um 
Recht und Brot, dann ſtürmen unſere Fahnen uns auch 
voran in Sieg und Tod. Und ob unſer Siegen und Sterben 
auch den Muckern und dem Teufel nicht gefällt, /: uns 
jungen Hitlerſoldaten, heiſſa, uns gehört die Welt.: / 

Altendorf 


Der Himmel grau und die Erde braun 


1. Der Himmel grau und die Erde braun, da ſchritten 
die Männer zum Sturme. Und die Glocke klang, und die 
Glocke fang ihren letzten Gruß vom Turme. 

2. Die Nacht war ſchwarz und die Flamme rot, da 
ſtritten ſie um die Fahne. Da kamen die Feinde, da kam 


der Tod, der ſteckte ſie auf die Fahne. 


3. Und die war rot, und die war weiß, und das 
Seichen ſchwarz in der Mitten. Noch einmal grüßten die 
Lippen leis, ſie ſtarben wie ſie geſtritten. 
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— Ta 


4. Der Himmel blau und die Erde braun, eure Gräber 
und Ureuze, die mahnen. Und wieder vom Turm klingt 
die Glocke Sturm. Nun tragen wir eure Fahnen. 

Altendorf 


Hört ihr es grollen 


1. Hört ihr es grollen durch Straßen und Gaſſen, ſeht 
ihr die Männer die Sturmfahnen faſſen, hört ihr den 
klirrenden, gellenden Ton? Revolution! Revolution! 
Und wir recken zum Himmel die Hand, und es gellt als 
ein Schwur durch das Land unſer Schrei: Wir tragen 
Hunger und Schmerzen, die hemmen nicht unſern Schritt. 
Wir tragen in hämmernden Herzen den Glauben an 
Deutſchland mit!! / 

2. Hier unſ're Leiber, hier unſer Leben, alles für 
Deutſchland zum Opfer zu geben; Freiheit und Ehre der 
einzige Lohn! Revolution! Revolution! Und wir reden 
zum Himmel uſw. 

3. Heißa, die Mauern, die Ketten zerſpringen, Brüder, 
wir werden die Freiheit erzwingen, ferne da leuchtet 
der Morgen uns ſchon! Revolution! Revolution! Und 
wir reden zum Himmel uſw. Altendorf 
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Jetzt wird der Schluß gemacht 


Ade zur guten Nacht 

1. Ade zur guten Nacht! Jetzt wird der Schluß ge— 
macht, daß ich muß ſcheiden. /: Im Sommer wächſt der 
Klee, im Winter ſchneits den Schnee, da komm ich wieder.! / 

2. Es trauern Berg und Tal, wo ich vieltaufendmal 
bin drüber gangen; /: das hat deine Schönheit gemacht, 
hat mich zum Lieben gebracht mit großem Verlangen. / 

5. Das Brünnlein rinnt und rauſcht wohl unterm 
Holderſtrauch, wo wir geſeſſen. /: Wie manchen Glocken- 
ſchlag, da Herz bei Herzen lag, haſt du vergeſſen. “ 

4. Die mädchen in der Welt find falſcher als das 
Geld mit ihrem Lieben. /:Ade zur guten Nacht! Jetzt 
wird der Schluß gemacht, daß ich muß ſcheiden.! “ 


R Rein ſchöner Land 

1. Kein ſchöner Land in dieſer Seit, als hier das unſre 

weit und breit, /: wo wir uns finden wohl unter Linden 
zur Abendzeit. / 

2. Da haben wir ſo manche Stund geſeſſen wohl in 

froher Rund und taten ſingen; die Cieder klingen im 

Eichengrund. 
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3. Daß wir uns hier in dieſem Tal noch treffen fo viel 
hundertmal, Gott mag es ſchenken, Gott mag es lenken, 
er hat die Gnad. 

4. Nun, Brüder, eine gute Nacht, der Herr im hohen 
Himmel wacht! In ſeiner Güten uns zu behüten iſt er 
bedacht. 


Heute noch find wir zu Haus 


1. Heute noch ſind wir zu Haus, morgen gehts zum 
Tor hinaus, und wir müſſen wandern, wandern, keiner 
weiß vom andern. 

2. Cange wandern wir umher durch die Cänder kreuz 
und quer, wandern auf und nieder, nieder, keiner ſieht 
ſich wieder. 

3. Und ſo wandr' ich immerzu, fände gerne Raſt und 
Ruh, muß doch weiter gehen, gehen, Kält’ und Hitz 
ausſtehen. 

4. Manches Mägdlein lacht mich an, manches ſpricht: 
Bleib, lieber Mann. Lich, ich bliebe gerne, gerne, muß 
doch in die Ferne. 

5. Und das Ferne wird mir nah: Endlich iſt die Heimat 
da! Aber euch, ihr Brüder, Brüder ſeh ich niemals wieder. 

Hoffmann v. Sallersleben 


Hoch auf dem gelben Wagen 


1. Hoch auf dem gelben Wagen ſitz ich beim Schwager 
vorn. Vorwärts die Roſſe traben, luſtig ſchmettert das 


75 


Horn. Felder, Wieſen und Auen, leuchtendes ähren⸗ 
gold... /: Ich mochte jo gern bleiben und ſchauen, 
aber der Wagen rollt. / 

2. poſtillion in der Schänke füttert die Roſſe im Flug. 
Schäumendes Gerſtengetränke reicht der Wirt mir im 
Krug. Hinter den Fenſterſcheiben lacht ein Geſicht ſo 
hold... /: Ich möchte jo gerne noch bleiben, aber der 
Wagen, der rollt. / 

3. Flöten hör ich und Geigen, luſtiges Baßgebrumm. 
Junges volk im Reigen tanzt um die Cinde herum. 
Wirbelt wie Blätter im Winde, jauchzt und lacht und 
rollt... /: Ich bliebe ja jo gerne bei der Cinde, aber 
der Wagen, der rollt. / 

4. Sitzt einmal ein Gerippe dort bei dem Schwager 
vorn, ſchwingt ſtatt der peitſche die Hippe, Stundenglas 
ſtatt des Horn, ſag id} ade nun ihr Cieben, die ihr nicht 
mitfahren wollt... /: Ich wäre ja jo gerne noch ge⸗ 
blieben, aber der Wagen, der rollt. 97 
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